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[bookmark: _Toc427584417][bookmark: _Toc199942696]1. Einleitung
Die Beobachtung und Bewertung des Gesundheitszustandes der Bevölkerung oder einzelner Bevölkerungsgruppen sowie die Förderung und der Erhalt der Gesundheit zählen zu den zentralen Aufgaben des öffentlichen Gesundheitsdienstes. Ein wichtiges Instrument dafür ist die Jugendbefragung. Sie liefert wertvolle Informationen über die Verbreitung und Ursachen gesundheitlicher Zustände oder Ereignisse in bestimmten Gruppen.
Regelmäßige Jugendbefragungen sind ein unverzichtbares Instrument, um die Lebensrealität, Wünsche und Bedürfnisse junger Menschen besser zu verstehen. Sie bieten die Möglichkeit, gesellschaftliche Entwicklungen und Herausforderungen aus der Perspektive der Jugend zu betrachten und gezielt darauf zu reagieren. Durch ihre Ergebnisse können politische Entscheidungen und Maßnahmen treffsicherer gestaltet werden, um Jugendlichen eine optimale Förderung und Unterstützung zu bieten. Zudem stärken sie das Gefühl der Teilhabe, da die Stimmen der Jugend aktiv in den Diskurs einbezogen werden. 
Kinder und Jugendliche stehen seit jeher im Mittelpunkt des öffentlichen Gesundheitswesens und sind eine zentrale Zielgruppe der Gesundheitsstrategie in Ostbelgien. Ihr Wohlbefinden – insbesondere die mentale Gesundheit – wird durch viele Faktoren beeinflusst. In Zeiten globaler Krisen wie der Corona-Pandemie, internationaler Konflikte und der wachsenden Sorge um den Klimawandel geraten junge Menschen zunehmend unter psychischem Druck.[bookmark: _Toc199942738]Abb. 1: Jugendbefragung als Motor
Ziel
Jugendbefragung


Diese Entwicklungen haben spürbare Auswirkungen auf das Leben und die seelische Stabilität Jugendlicher. Themen wie Zukunftsängste, soziale Isolation, Belastungen in der Familie oder Schule sowie der Umgang mit unsicheren gesellschaftlichen Rahmenbedingungen rücken immer stärker in den Vordergrund.

Viele dieser Einflussgrößen – etwa das Risikoverhalten, die Lebensweise oder das psychische Wohlbefinden – sind auf kommunaler, schulischer und familiärer Ebene zwar nur begrenzt, aber gezielt beeinflussbar. Hier setzt die Gesundheitsförderung an: durch strukturelle Maßnahmen, Präventionsangebote und die Stärkung von Schutzfaktoren kann das seelische Gleichgewicht von Kindern und Jugendlichen wirkungsvoll unterstützt werden.

Die Förderung psychischer Gesundheit ist heute wichtiger denn je – als Teil einer umfassenden Gesundheitsstrategie und als gemeinschaftliche Aufgabe aller, die junge Menschen auf ihrem Weg begleiten.


[bookmark: _Toc199942739]Abb. 2: Einflussgrößen Gesundheitszustand
Neben strukturellen Veränderungen durch zum Beispiel gesetzliche Vorgaben oder Verteuerungen von Konsumgütern (Zigaretten, Alkohol) hat besonders die Präventionsarbeit vor Ort, eingebettet in die allgemeine Jugendarbeit, einen hohen Stellenwert bezüglich der Einwirkung auf eine positive Lebensführung der jungen Menschen. Durch die aktive und offene Präventionsarbeit sowie die verlässliche Datenlage können lokale Entscheidungsträger in der Deutschsprachigen Gemeinschaft zunehmend fundiert und gezielt handeln – mit dem Ziel, ihre Maßnahmen möglichst wirksam und passgenau umzusetzen. Nur durch ein ständiges vernetztes Zusammenwirken aller Präventionsaktivitäten mit ihren verschiedenen Ansätzen und Zielgruppen kann Verhalten wirksam beeinflusst werden.

Mit dieser erneuten Befragung liegt nunmehr nach 2001, 2008, 2013, 2019 die fünfte große Querschnittstudie zum Freizeit-, Gesundheits- und Risikoverhalten bei Jugendlichen in Ostbelgien vor, wodurch Rückschlüsse auf Verhaltensveränderungen und Trends in der Altersgruppe möglich werden und Handlungsempfehlungen entwickelt werden können.


[bookmark: _Toc427584418][bookmark: _Toc199942697]2. Vorgeschichte
Die Idee zu einer euregionalen Jugendbefragung wurde im Jahr 2000 von den niederländischen Gesundheitsämtern im Zuge eines Interreg-Aufrufs[footnoteRef:2] angeregt. Ursprünglich war diese nach einer 1996 stattgefundenen Untersuchung in Niederländisch Limburg, als nachfolgende Untersuchung geplant. Im Zuge des Projektaufrufs beteiligten sich an der Befragung ebenfalls das Ministerium der Deutschsprachigen Gemeinschaft, die Gesundheitsämter der Stadt Aachen, der Kreise Düren und Heinsberg und die Provinz Belgisch Limburg und Niederländisch Limburg. Schon damals wurde mit den einzelnen Partnern geplant, die gleiche Befragung zu wiederholen, um Tendenzen im Konsumverhalten von Jugendlichen zu erkennen und in Prävention und Frühintervention möglichst effizient agieren zu können. Die Zielgruppen bei dieser Befragung waren die Schüler*innen der Jahrgangsstufen 7 und 9. [2:  Interreg ist ein grenzüberschreitendes Förderprogamm, welches in unterschiedlichen Territorien und Programmen Projekte fördert.] 

Nach der Befragung 2001 mit 46.000 Schüler*innen folgten weitere Befragungen einzelner Regionen der Euregio Maas-Rhein unter anderem 2008 von der Deutschsprachigen Gemeinschaft.  2013 und 2019 wurden zwei weitere euregionale Befragungen mit 42.000 und 13.620 Schüler*innen durchgeführt. Bei diesen Erhebungen hatten die Partner wieder die Möglichkeit euregionale Gelder zur Durchführung der Befragung und einer Basisauswertung der Daten zu nutzen. Ebenfalls wurden die Fragebögen um aktuelle Fragen erweitert. So kamen beispielsweise Fragen zur Elektrozigarette und Sexting hinzu. Die Basisfragen sowie die Zielgruppe der befragten Jugendlichen bleiben jedoch unverändert. Die letzten beiden Erhebungen in den Jahren 2013 und 2019 fanden (zum Teil) digital statt. Alle vorherigen wurden handschriftlich ausgefüllt und eingelesen. Die Daten wurden bei jeder Befragung extern bereinigt und analysiert.
Der hier vorgelegte Bericht ist die erste deskriptive Darstellung zum Freizeit-, Gesundheits- und Risikoverhalten bei Jugendlichen aus der Region Ostbelgien. Die Ergebnisse sind nach Geschlecht, Jahrgangsstufe und/oder Schultyp aufgeschlüsselt. Alle teilnehmenden Schulen und die Gemeinden erhalten außerdem einen Bericht mit den spezifischen Ergebnissen im Vergleich zu den gesamten Ergebnissen Ostbelgiens.


[bookmark: _Toc427584419][bookmark: _Toc199942698]3. Methodik
[bookmark: _Toc427584420][bookmark: _Toc199942699]3.1 Fragebogen
Die 104 Fragen des Fragenbogens stammen größtenteils aus einem weltweit erprobten Fragenpool. Ein Teil der Fragen wurde aus den europäischen und deutschen Befragungen von Jugendlichen im Rahmen der HBSC-Studie (Health Behaviour in School-Aged Children) entnommen, die unter der Schirmherrschaft der WHO in vielen Ländern regelmäßig durchgeführt wird. Der jetzige Fragebogen wurde gegenüber 2019 leicht modifiziert. Insbesondere im Bereich Freizeitgestaltung haben sich durch die rasante Entwicklung auf dem multimedialen Sektor und die allgegenwärtige Nutzung moderner Medien Veränderungen im Fragenpool ergeben. Soweit möglich, wurde der Fragensatz zur besseren Vergleichbarkeit mit früheren Ergebnissen aus 2001, 2008 und 2013 jedoch beibehalten.

Die Themenbereiche beziehen sich auf:
· Demographische Informationen
· (Alter, Geschlecht, Lebenssituation)
· Schule
· (Gefallen, Versäumnis, Mobbing)
· Gesundheit
· (Selbsteinschätzung, Ernährung, Gewichtzufriedenheit, Schlafqualität)
· Genuss- und Suchtmittelkonsum
· (Alkohol, Tabak, Drogen)
· Mediennutzung
· (Soziale Medien, Videospiele, problematisch Nutzung)
· Bewegung und Freizeitgestaltung
· (Sport, Freunde, Internet, PC-/Konsolen-/Medien-Konsum)
· Gefühle
· (Glücklichkeitsgefühl, Nervosität, Gemütszustand)
· Aufklärung und Sexualität
· Unterstützung
· (Unterstützung von anderen, für sich selbst einstehen)
· Unangenehme Gedanken
· Alltag
· (Alltag informieren, Alltag Sorgen machen)
· 

[bookmark: _Toc427584421][bookmark: _Toc199942700]3.2 Anonymität und Freiwilligkeit
Die Befragung war für die Schüler*innen freiwillig. Die Eltern wurden vor der Befragung über die Durchführung informiert und hatten die Möglichkeit, einer Teilnahme ihres Kindes zu widersprechen. Die Schüler*innen wurden darauf hingewiesen, dass sie die Befragung zu jedem Zeitpunkt abbrechen konnten und nur Fragen beantworten mussten, die sie beantworten wollten.

Die Anonymität der Befragung wurde den Befragungsteilnehmer*innen und deren Eltern vom Gesundheitsamt garantiert. Eine personenbezogene Auswertung der Daten findet nicht statt. 
[bookmark: _Toc427584422]Die Antworten sind innerhalb der Datenbank numerisch codiert. Eine Datensatzbeschreibung liegt nur den Projektgruppenmitgliedern vor. Es werden ausschließlich Aussagen zu Gruppen getroffen. Eine Auswertung einzelner Fragebögen findet nicht statt. Die Daten der Online-Befragung wurden direkt über das Internet zur weiteren Bearbeitung an ein Unternehmen für Datenbank- und Dokumentenbearbeitung in den Niederlanden gesendet (ScanServ), mit dem bereits bei früheren Befragungen kooperiert wurde. Dort wurden auch frühere (2000-2013) Papierfragebögen digitalisiert, mit dem elektronischen Datensatz zusammengeführt und anschließend vernichtet. 
[bookmark: _Toc199942701]3.3 Zielgruppe
Zielgruppe waren wie in den vorangegangenen Befragungen die Schülerinnen und Schüler des 2. und 4. Sekundarjahres aller weiterführenden Schulen und somit im Wesentlichen die Jugendlichen der Altersstufen 13 bis 17 Jahre (Spanne 12-18 Jahre).
[bookmark: _Toc427584423][bookmark: _Toc199942702]3.4 Zeitlicher und praktischer Ablauf
Im März 2022 nahm die euregionale Projektgruppe „Jugendbefragung“ ihre Arbeit auf und begann mit den umfangreichen strukturellen, koordinatorischen und inhaltlichen Planungen auf überregionaler Ebene. Gleichzeitig führten die einzelnen Projektpartner die weitere Planung angepasst an die spezifischen Belange der Schul- und Verwaltungslandschaft durch. Im Juni wurden alle Sekundarschulen Ostbelgiens bezüglich einer Teilnahme an der Jugendbefragung kontaktiert. Bis zu den Sommerferien waren die teilnehmenden Schulen und ungefähre Teilnehmerzahlen bekannt. Anfang September begann die konkrete Planung der praktischen Durchführung. Komplexe Zeitpläne für Schulen und Mitarbeiter wurden nach Rücksprache mit allen Beteiligten erstellt. Informationsschreiben für Schüler, Eltern und Schulen, ausführliche Handlungsleitfäden und die Fragebögen in der jeweiligen Endversion wurden verfasst. Von den 10 in der DG teilnehmenden Schulen beteiligten sich 10 Schulen an der elektronischen Onlineversion. Für die Beantwortung der Fragen stand den Schüler*innen ein Zeitraum von einer Schulstunde zur Verfügung. Die durchschnittliche Bearbeitungsdauer betrug 45 Minuten.

Die Schulen in Ostbelgien hatten die Möglichkeit, selbst zu entscheiden, wie sie die Jugendbefragung in der Praxis umsetzen wollten. Dabei standen verschiedene Varianten zur Verfügung: im Klassenverband, mit Unterstützung der ASL, im Rahmen des Fachunterrichts oder als Hausaufgabe.
Auffällig war, dass der Rücklauf bei der Bearbeitung als Hausaufgabe am geringsten ausfiel. Auch die Durchführung im Fachunterricht erzielte im Vergleich niedrigere Rücklaufquoten. Deutlich erfolgreicher war die Umsetzung im Klassenverband oder gemeinsam mit der ASL, da hier eine engere Begleitung und direkte Betreuung der Schülerinnen und Schüler möglich war.
Während des Befragungszeitraums erhielten wir wöchentlich Rückmeldungen zur Rücklaufquote von der GGD. Dieses regelmäßige Feedback ermöglichte es uns, die Schulen zeitnah über den aktuellen Stand zu informieren. Infolgedessen haben alle Schulen aktiv reagiert und ihre Prozesse angepasst.
Dank dieser engen Zusammenarbeit konnte in Ostbelgien eine erfreulich hohe Rücklaufquote erreicht werden – ein Ergebnis, das den Einsatz und das Engagement aller Beteiligten widerspiegelt.
Die Befragung fand flächendeckend in allen Partnerregionen ab Ende September 2023 bis Januar 2024 statt. 
[bookmark: _Toc427584424][bookmark: _Toc199942703]3.5 Auswertung
Der komplette Datensatz steht den Projektpartnern seit Mitte April 2024 zur weiteren Bearbeitung und Auswertung zur Verfügung. Die Aufarbeitung und Verrechnung der Daten erfolgte in Ostbelgien mit dem Statistikprogramm Power BI. 
Dieser Bericht beinhaltet eine reine Beschreibung der Ergebnisse (deskriptive Statistik). Im Tabellenbuch finden sich detaillierte weitere beschreibende Ergebnisdarstellungen. Die berechneten Vergleichszahlen und Unterschiede sind nicht auf Signifikanz getestet worden, können bei ausreichend großer Teilnehmerzahl jedoch als tatsächlich und nicht nur zufällig angenommen werden. 

Bei der Darstellung der Ergebnisse ist zu beachten, dass nicht alle Schüler*innen alle Fragen des Fragebogens beantwortet haben, was versehentlich, absichtlich oder programmgesteuert begründet sein kann. Gaben die Jugendlichen beispielsweise an, bislang noch nie Alkohol getrunken zu haben, wurden ihnen die weiteren Fragen zum Alkoholkonsumverhalten nicht gestellt. In der Onlineversion führte eine Negierung in diesen Filterbereichen direkt zum nächsten Themenabschnitt. Daher kann die Anzahl der Antwortenden je nach Frage variieren, und die Aussagen beziehen sich in einigen Bereichen nur auf eine Teilmenge der 1157 Schüler*innen.

[bookmark: _Toc427584425][bookmark: _Toc199942704]4. Ergebnisse
Die wichtigsten Ergebnisse sind im Folgenden kurz skizziert. Aufgrund der Datenmenge können nur eine geringe Anzahl der Ergebnisse dargestellt werden. Die wichtigsten sind dabei grafisch visualisiert.
[bookmark: _Toc427584426][bookmark: _Toc199942705]4.1 Teilnahme
Insgesamt liegen 25.632 gültige Datensätze aus allen Partnerregionen vor. Davon 4.9% aus der deutschsprachigen Gemeinschaft.


[bookmark: _Toc199942740]Abb. 3: Euregionale Beteiligung
Von den zum Befragungszeitpunkt geeigneten 10 weiterführenden Schulen in Ostbelgien beteiligten sich 1157 Schülerinnen und Schüler des 2. und 4. Jahres. 






[bookmark: _Toc199942741]Abb. 4: Wohnort der Teilnehmer*innen
Der Norden und der Süden der DG sind unterschiedlich stark in der Befragung vertreten. Im Norden haben 604 Schüler*innen an der Befragung teilgenommen, während im Süden 474 Schüler*innen teilgenommen haben. 79 Schüler*innen gaben an, nicht in Ostbelgien zu leben. 
Die meisten befragten Schüler*innen geben an, das Königliche Athenäum Eupen zu besuchen (222), gefolgt von den Schüler*innen des BS/TI. In den beiden ZAWM wurden die Schüler*innen des ersten Lehrjahres befragt.


[bookmark: _Toc199942742][bookmark: _Toc427584427]Abb. 5: Schulzugehörigkeit der teilnehmenden Schüler*innen

[bookmark: _Toc199942706]4.2 Soziodemographische Daten
Die soziodemographischen Daten geben Aufschluss über die Zusammensetzung der befragten Personengruppe in Bezug auf Merkmale wie Alter, Geschlecht, Familiensituation und Herkunft.
[bookmark: _Toc427584428][bookmark: _Toc199942707]4.2.1 Geschlecht
Die Geschlechterverteilung ist innerhalb der gesamten Gruppen annähernd gleich mit einem Mädchenanteil von 47.95% und einem Jungenanteil von 52.05%.
	
	Jungen
	Mädchen
	Gesamt

	2. Jahr 
	289
	50.09%
	288
	49.91%%
	577
	100,0%

	4. Jahr
	307
	54.05%
	261
	45.95%
	568
	100,0%

	Gesamt
	596
	52.05%
	549
	47.95%
	1145
	100,0%


[bookmark: _Toc199942796]Tabelle 1: Anzahl nach Schuljahr und Geschlecht
Betrachtet man die Geschlechterverteilung innerhalb des Nordens und des Südens der DG, so sieht man, dass im Norden mehr Jungen sowie Mädchen teilgenommen haben, was aber auf Grund der Bevölkerungszahl leicht zu erklären ist. 
	
	Jungen
	Mädchen
	Gesamt

	Norden
	341
	50.22%
	338
	49.78%
	679
	100,0%

	Süden
	255
	54.72%
	211
	45.28%
	466
	100,0%

	Gesamt
	596
	104.94%
	549
	95.06%
	1145
	200%


[bookmark: _Toc199942797]Tabelle 2: Geschlechterverteilung
[bookmark: _Toc427584429][bookmark: _Toc199942708]
4.2.2 Alter
Das Alter der befragten Schüler*innen liegt zwischen 12 und 17 Jahren mit einem Mittelwert von 13,13 Jahre im 2. Jahr und 15,3 Jahre im 4. Jahr. 
[bookmark: _Toc427584432]
[bookmark: _Toc199942743]Abb. 6: Alter der Schüler*innen
[bookmark: _Toc199942709]4.2.3 Familiensituation
[bookmark: _Toc427584433]Der Großteil der Schüler*innen lebt bei beiden Elternteilen. Die soziodemographischen Daten bieten Einblick in die Lebensrealität der befragten Schüler*innen. Die große Mehrheit lebt im Jahr 2023 in einem klassischen Familienhaushalt, doch auch andere Wohnformen sind vertreten: Rund 8 % der Jugendlichen wohnen abwechselnd bei beiden Elternteilen (alternierendes Wohnen), etwa ebenso viele leben mit einem alleinerziehenden Elternteil. Seltener ist das Zusammenleben mit einem Elternteil und dessen neuem Partner oder neuer Partnerin.
Die finanzielle Situation wird von den meisten Schüler*innen als stabil beschrieben. Zwei Drittel geben an, keine finanziellen Probleme zu haben. Etwa ein Fünftel muss jedoch gut haushalten, und knapp 10 % berichten von finanziellen Schwierigkeiten.
Auch das Ausgehverhalten spiegelt altersbedingte Unterschiede wider: Während über die Hälfte der Jugendlichen angeben, unter der Woche nie nach 22 Uhr außer Haus zu sein, sinkt dieser Anteil mit zunehmendem Alter deutlich. Besonders auffällig ist der Unterschied zwischen dem 2. und dem 4. Sekundarschuljahr: Während im 2. Jahr noch fast zwei Drittel abends zu Hause bleiben, ist es im 4. Jahr nur noch etwa ein Drittel.
Bezüglich der elterlichen Kontrolle geben über die Hälfte der Jugendlichen an, dass ihre Eltern stets über ihren Aufenthaltsort Bescheid wissen. Weitere ein Drittel sagt, die Eltern wüssten es „für gewöhnlich“. Dabei zeigen sich Unterschiede zwischen den Geschlechtern: Mädchen berichten deutlich häufiger, dass ihre Eltern immer wissen, wo sie sind, während Jungen öfter angeben, dass dies nicht immer der Fall sei.
[bookmark: _Toc199942710]4.3 Gesundheit
In diesem Kapitel zeigen wir, wie die Schüler*innen ihren eigenen Gesundheitszustand einschätzen und wie zufrieden sie mit ihrem Körpergewicht sind. Dabei handelt es sich um subjektive Einschätzungen, die dennoch wichtige Hinweise auf das Wohlbefinden geben können. Auf die Berechnung des BMI haben wir bewusst verzichtet, da die Angaben zu Körpergröße und Gewicht nicht überprüft wurden und daher keine verlässliche Grundlage für objektive Bewertungen bieten.
[bookmark: _Toc427584434][bookmark: _Toc199942711]4.3.1 Beurteilung der eigenen Gesundheit

[bookmark: _Toc199942744]Abb. 7: Subejektive Bewertung der eigenen Gesundheit nach Geschlecht im Laufe der Zeit
Die Mehrheit der befragten Jugendlichen bewertet ihre eigene Gesundheit als „gut“ oder „sehr gut“. Dabei zeigen sich jedoch deutliche Unterschiede zwischen den Geschlechtern: Jungen schätzen ihre Gesundheit durchgehend positiver ein als Mädchen – ein Muster, das sich auch in den Erhebungen der Vorjahre bestätigt.
Im 2. Schuljahr beurteilten 88,2 % der Jungen ihre Gesundheit als gut oder sehr gut (2008: 86,6 %, 2001: 90,7 %), während dieser Anteil bei den Mädchen bei 79,1 % lag (2008: 87,1 %, 2001: 90,8 %).
Im 4. Schuljahr schätzten 84,7 % der Jungen ihre Gesundheit als gut oder sehr gut ein (2008: 91,2 %, 2001: 88,9 %), verglichen mit nur 67,7 % der Mädchen (2008: 76,7 %, 2001: 80,7 %).
Die Ergebnisse zeigen, dass insbesondere bei älteren Mädchen der Anteil mit positivem Gesundheitsgefühl in den letzten Jahren spürbar gesunken ist. Dies weist auf einen möglichen Handlungsbedarf im Bereich der Gesundheitsförderung bei Jugendlichen hin – insbesondere bei Mädchen im höheren Schulalter.
[bookmark: _Toc199942712][bookmark: _Toc427584436]4.3.2 Körpergewicht 
In der Jugendbefragung 2023 wurden Körpergröße und Gewicht der teilnehmenden Schüler*innen nicht gemessen, sondern lediglich von den Jugendlichen selbst geschätzt. Aus methodischen Gründen wurde daher bewusst auf die Berechnung des Body-Mass-Index (BMI) verzichtet, da die zugrunde liegenden Daten aufgrund der Eigenangaben nicht zuverlässig genug sind.
Stattdessen lag der Fokus der Erhebung im Jahr 2023 auf einem anderen, ebenfalls wichtigen Aspekt: der subjektiven Zufriedenheit mit dem eigenen Körpergewicht. Diese Herangehensweise ermöglicht es, die körperbezogene Selbstwahrnehmung der Jugendlichen in den Mittelpunkt zu stellen – ein Thema, das gerade in der sensiblen Phase der Pubertät eine große Rolle spielt.
Die Ergebnisse zeigen, wie Jugendliche ihr Gewicht persönlich einschätzen und welche emotionale Bedeutung sie ihrer Körperwahrnehmung beimessen. Damit liefert die Befragung wichtige Hinweise für die Gesundheitsförderung und Präventionsarbeit – jenseits rein medizinischer Maßzahlen wie dem BMI.


[bookmark: _Toc199942745]Abb. 8: Selbstwahrnehmung Gewicht
Die Grafik zeigt deutliche Unterschiede in der Selbstwahrnehmung des Körpergewichts zwischen Mädchen und Jungen sowie zwischen den Jahrgangsstufen. Besonders auffällig ist, dass sich Mädchen deutlich häufiger als „zu dick“ empfinden – dieser Trend verstärkt sich im 4. Jahrgang noch: Rund 39 % der Mädchen in dieser Gruppe geben an, sich „ein wenig zu dick“ zu fühlen, und auch der Anteil derjenigen, die sich als „viel zu dick“ empfinden, steigt deutlich an. Jungen hingegen zeigen ein anderes Bild: Sie bewerten ihr Gewicht deutlich positiver. Im 2. Jahrgang sind 41 % der Jungen „sehr zufrieden“ mit ihrem Gewicht, im 4. Jahrgang sind es immerhin noch 35 %.
Auffällig ist auch, dass die Körperzufriedenheit bei Mädchen mit dem Alter abnimmt. Der Anteil der Mädchen, die mit ihrem Gewicht zufrieden oder sehr zufrieden sind, sinkt vom 2. zum 4. Jahrgang spürbar. Gleichzeitig steigt die Anzahl jener, die sich als „zu dick“ wahrnehmen. Diese Entwicklung lässt auf zunehmende körperbezogene Unzufriedenheit im Jugendalter schließen. Bei den Jungen hingegen bleiben die Einschätzungen über beide Jahrgänge hinweg relativ stabil – sowohl positive als auch kritische Bewertungen zeigen keine starken Veränderungen.
Die reine Selbsteinschätzung des Körpergewichts (z. B. „zu dick“, „zu dünn“) liefert einen ersten Hinweis auf das Körperbild von Jugendlichen – sie sagt jedoch noch nichts darüber aus, wie stark oder wie dauerhaft diese Gefühle im Alltag präsent sind.
Deshalb haben wir ergänzend ausgewertet, wie häufig die Jugendlichen Unzufriedenheit mit ihrem Körpergewicht erleben: Ist es ein gelegentliches Gefühl, das beispielsweise nach bestimmten Situationen oder sozialen Vergleichen auftritt, oder handelt es sich um ein regelmäßig wiederkehrendes oder sogar dauerhaftes Unzufriedenheitsgefühl, das das tägliche Wohlbefinden belastet?
Die folgende Grafik gibt Aufschluss darüber, wie oft Jugendliche nach Geschlecht negative Gedanken oder Unzufriedenheit im Hinblick auf ihr Gewicht äußern. Diese Information ist besonders wichtig für die Gesundheitsförderung, da ein chronisch negatives Körperbild mit erhöhtem Risiko für Essstörungen, depressiven Symptomen und einem niedrigen Selbstwert verbunden sein kann.

[bookmark: _Toc199942746]Abb. 9: Zufriedenheit mit dem eigenen Gewicht
Die Grafik zeigt deutliche Unterschiede im Körperbild zwischen Jungen und Mädchen. Während 41,91 % der Jungen angeben, weniger als einmal pro Woche mit ihrem Gewicht unzufrieden zu sein, trifft dies nur auf 15,79 % der Mädchen zu. Im Gegensatz dazu geben fast 30 % der Mädchen an, täglich unzufrieden mit ihrem Gewicht zu sein – bei den Jungen sind es lediglich 8,71 %.
Auch die Unzufriedenheit mehrmals pro Woche ist bei Mädchen mit 36,84 % deutlich höher als bei Jungen (30,71 %). Insgesamt zeigt sich, dass Mädchen deutlich häufiger mit ihrem Gewicht hadern und ein kritisches Körperbild haben als Jungen – ein Hinweis darauf, wie stark Körperwahrnehmung und Selbstbild vom Geschlecht beeinflusst werden können.


[bookmark: _Toc427584438][bookmark: _Toc199942713]4.3.3 Gefühle

[bookmark: _Toc199942747]Abb. 10: Glücklichkeitslevel der Jugendlichen in Ostbelgien
Die Statistik mit dem Titel „Glücklichkeitslevel“ vergleicht das subjektive Glücksempfinden von Mädchen und Jungen. Dabei zeigt sich, dass Jungen insgesamt häufiger angeben, glücklich zu sein. So sagen 45,93 % der Jungen, dass sie „meistens glücklich“ sind, während dies nur 33,15 % der Mädchen angeben. Auch bei „immer glücklich“ liegt der Anteil der Jungen mit 15,76 % leicht über dem der Mädchen (11,90 %). Umgekehrt geben Mädchen häufiger an, nur „manchmal“ (20,51 % zu 13,56 %) oder „selten glücklich“ (6,23 % zu 2,71 %) zu sein. Der Anteil derjenigen, die „nie glücklich“ sind, ist bei beiden Gruppen sehr gering. Insgesamt deutet die Statistik darauf hin, dass Jungen im Durchschnitt ein höheres Glücksniveau empfinden als Mädchen.

[bookmark: _Toc199942748]Abb. 11: Häufigkeit von Traurigkeit und Entmutigung bei Jugendlichen
Bei der Frage, wie oft sich die Schüler*innen traurig und/oder entmutigt fühlen, zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen den Geschlechtern. Während 25,84 % der Jungen angeben, nie traurig oder entmutigt zu sein, trifft dies nur auf 9,65 % der Mädchen zu. Auch bei der Antwortoption „selten“ fühlen sich Jungen mit 39,34 % deutlich seltener betroffen als Mädchen (28,05 %).
Auffällig ist, dass 30,05 % der Mädchen angeben, sich manchmal traurig oder entmutigt zu fühlen, im Vergleich zu nur 20,13 % der Jungen. Noch deutlicher wird der Unterschied bei den häufigeren Angaben: 19,31 % der Mädchen fühlen sich oft traurig, bei den Jungen sind es nur 8,56 %. Auch bei „meistens“ (8,38 % zu 3,52 %) und „immer“ (3,46 % zu 1,34 %) liegen die Mädchen jeweils über den Jungen.
Insgesamt zeigt die Statistik, dass Mädchen deutlich häufiger und intensiver von Traurigkeit und Entmutigung betroffen sind als Jungen. 
[bookmark: _Toc427584439][bookmark: _Toc199942714]4.3.4 Problemfelder 

[bookmark: _Toc199942749]Abb. 12: Sorgen der Jugendlichen nach Geschlecht
Das Diagramm zeigt die Sorgen von Mädchen und Jungen in Bezug auf verschiedene gesellschaftliche Themen. Auffällig ist, dass Jungen mit 58,73 % häufiger angeben, sich keine Sorgen zu machen, während dieser Anteil bei Mädchen mit 49,80 % etwas niedriger liegt. Die größten Sorgen betreffen finanzielle Angelegenheiten, wobei Mädchen mit 25,90 % etwas stärker betroffen sind als Jungen mit 21,11 %. Besonders deutlich wird der Unterschied bei der Klimakrise: 24,7 % der Mädchen äußern Besorgnis, während es bei den Jungen nur 13,05 % sind. Auch der Ukraine-Krieg bereitet Mädchen mit 16,47 % häufiger Sorgen als Jungen mit 12,28 %. Hinsichtlich der Gas- und Energiekrise sind die Unterschiede weniger stark ausgeprägt (Mädchen: 10,84 %, Jungen: 9,21 %). 
Die Corona-Krise stellt für beide Gruppen die geringste Sorge dar, mit 3,41 % bei Mädchen und 3,84 % bei Jungen. Insgesamt zeigen Mädchen eine größere Besorgnis über gesellschaftliche Herausforderungen, während Jungen häufiger angeben, sich über die Themen keine Gedanken zu machen. Mit 23,45 % der Jugendlichen stellen die finanziellen Verhältnisse das zentralste Gebiet dar, über welches sich die befragten Jugendlichen Sorgen machen. Auch die Klimakrise spielt mit 18,74 % eine zentrale Rolle. Mehr als die Hälfte der befragten Jugendlichen (54,37 %) geben jedoch an, sich über keines der genannten Themen Sorgen zu machen. 
[bookmark: _Toc199942715]4.3.5 Resilienz
Resilienz bezeichnet die innere Stärke, mit schwierigen Situationen umzugehen und Herausforderungen zu meistern. Besonders in der Jugendzeit ist sie ein wichtiger Schutzfaktor für das seelische Wohlbefinden. In der aktuellen Jugendbefragung wurde diese Fähigkeit anhand einer Skala erfasst, die sechs Fragen zur sozialen Unterstützung unter Freund*innen beinhaltet.
Die Jugendlichen sollten dabei angeben, inwieweit folgende Aussagen auf sie zutreffen (Antwortskala von 1 = „trifft nicht zu“ bis 5 = „trifft total zu“):
Ich verbringe Zeit mit Freund*innen.
Unternehmungen mit anderen Jugendlichen. 
Ich habe Freude im Umgang mit Freund*innen.
Ich und meine Freund*innen helfen einander.
Ich kann mit Freund*innen über alles sprechen.
Ich kann meinen Freund*innen vertrauen.

Aus diesen Angaben wurde ein Gesamtwert zwischen 6 (gar nicht resilient) und 30 (sehr resilient) gebildet.
[image: Ein Bild, das Screenshot, Diagramm, Reihe enthält.

KI-generierte Inhalte können fehlerhaft sein.]
[bookmark: _Toc199942750]Abb. 13: Selbsteinschätzung zur Resilienz
Das Diagramm zeigt die prozentuale Verteilung der Selbsteinschätzungen. Besonders auffällig: Rund jede*r zehnte Jugendliche (10,36 %) ordnet sich auf dem sehr hohen Resilienz-Wert von 24 ein. Auch die Werte 23, 25 und 22 wurden von vielen genannt. Insgesamt zeigt die Kurve eine Häufung im oberen Bereich der Skala, was bedeutet, dass sich ein Großteil der Jugendlichen als eher bis sehr resilient einschätzt. Nur wenige verorten sich im unteren Bereich.
Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dass stabile Freundschaften und gegenseitige Unterstützung für viele Jugendliche wichtige Ressourcen darstellen.





Unterstützung

[bookmark: _Toc199942751]Abb. 14: Bedürfnis nach Unterstützung der Jugendlichen nach Geschlecht
In Bezug auf die Frage, von wem sich die Jugendlichen mehr Unterstützung wünschen, spielen insbesondere die Freunde und die Eltern eine zentrale Rolle. Der Großteil beider Gruppen wünscht sich vor allem mehr Unterstützung von den Freund*innen, wobei der Anteil bei Mädchen mit 47,01 % etwas höher ist als bei Jungen mit 44,57 %. Auch Eltern spielen eine wichtige Rolle: 49,45 % der Mädchen und 42,35 % der Jungen sehnen sich nach mehr Unterstützung ihrer Eltern. Familienmitglieder werden ebenfalls häufig genannt, jedoch mit geringeren Werten (Mädchen: 20,18 %, Jungen: 18,85 %). Unterstützung von Erwachsenen in der Schule wünschen sich lediglich 13,75 % der Mädchen und 12,64 % der Jungen. Noch seltener wird sich mehr Unterstützung von professionellen Hilfestellen gewünscht (Mädchen: 8,65 %, Jungen: 4,43 %). Eine etwas höhere Nachfrage nach Unterstützung von „jemand anderem“ ist bei Jungen mit 14,63 % zu beobachten, während dieser Wert für Mädchen bei 5,54 % liegt. Insgesamt zeigt sich, dass sowohl Mädchen als auch Jungen besonders auf familiäre und freundschaftliche Unterstützung Wert legen. 

[bookmark: _Toc199942752]Abb. 15: Unterstützung der Jugendlichen nach Geschlecht

Auf die Frage, an wen sie sich wenden können, wenn sie Hilfe brauchen, nannten sowohl Jungen als auch Mädchen am häufigsten ihre Eltern als wichtigste Ansprechpersonen. 72,86 % der Jungen und 63,81 % der Mädchen gaben an, sich in solchen Situationen an ihre Eltern zu wenden. Auch Freund*innen spielen eine große Rolle – besonders bei den Mädchen, von denen sich 71,05 % an ihre Freund*innen wenden würden, im Vergleich zu 50,18 % der Jungen.
Andere Familienmitglieder, wie etwa Geschwister, Tanten oder Onkel sind für etwa ein Drittel der Befragten eine Anlaufstelle (33,57 % der Jungen, 30,10 % der Mädchen). Erwachsene aus der Schule, etwa Lehrkräfte, werden von beiden Gruppen ähnlich häufig genannt (Jungen 9,46 %, Mädchen 9,90 %).
Professionelle Hilfestellen wie Beratungsstellen oder psychologische Dienste nutzen insgesamt eher wenige, wobei Mädchen (8,76 %) häufiger darauf zurückgreifen als Jungen (5,36 %). Ein kleiner Anteil wendet sich an „jemand anderen“ außerhalb der genannten Gruppen (5,54 % Jungen, 4,19 % Mädchen).
Besorgniserregend ist, dass sich rund 10 % der Befragten niemandem anvertrauen würden, wenn sie Hilfe brauchen – bei den Jungen sind es 9,64 %, bei den Mädchen sogar 10,48 %.






4.3.6. Suizidgedanken
Suizid ist ein wichtiges Thema im Bereich der psychischen Gesundheit – besonders im Jugendalter. Viele junge Menschen stehen in dieser Lebensphase unter starkem Druck: schulische Anforderungen, soziale Konflikte, familiäre Belastungen oder persönliche Krisen können zur Überforderung führen. Gedanken an den eigenen Tod oder daran, das Leben zu beenden, sind ein ernstzunehmendes Warnsignal. Auch wenn solche Gedanken nicht zwangsläufig in konkrete Handlungen münden, zeigen sie, dass betroffene Jugendliche in seelischer Not sind und Unterstützung benötigen.

[bookmark: _Toc199942753]Abb. 16: Häufigkeit der Suizidgedanken nach Geschlecht und Jahrgang
Die Ergebnisse zeigen, dass 63,67 % der Befragten angaben, nie solche Gedanken gehabt zu haben. Gleichzeitig gaben 12,75 % an, selten darüber nachgedacht zu haben, 9,43 % manchmal, 3,49 % oft und 4,45 % sehr oft. Besonders auffällig sind die Unterschiede zwischen den Geschlechtern: Während 69,46 % der Jungen angaben, nie Suizidgedanken gehabt zu haben, waren es bei den Mädchen nur 57,38 %. Zudem berichteten 6,92 % der Mädchen, sehr oft solche Gedanken gehabt zu haben – deutlich mehr als bei den Jungen, wo dieser Anteil bei 2,18 % lag. 4,74 % der Mädchen geben an oft in den letzten 12 Monaten darüber nachgedacht zu haben, ihr Leben zu beenden, während dies bei den Jungen auf 2,35 % der Befragten zutrifft. Auch bei der Antwortmöglichkeit manchmal sind Mädchen mit 11,48 % deutlich häufiger vertreten als ihre männlichen Altersgenossen (7,55 %). Dadurch zeigt sich, dass 37,17 % der befragten Mädchen in den letzten 12 Monaten ernsthaft darüber nachgedacht haben, ihr Leben zu beenden. Dies entspricht einem Drittel aller befragten Mädchen. Bei den Jungen geben 23,66 % der Befragten an, darüber ernsthaft nachgedacht zu haben. Insgesamt betrifft dies demnach 30,12 % der befragten Jugendlichen in unterschiedlicher Häufigkeit.
Auch zwischen den Altersgruppen zeigen sich Unterschiede. Im zweiten Sekundarschuljahr gaben 64,64 % der Jugendlichen an, nie Suizidgedanken gehabt zu haben, im vierten Jahr waren es 62,68 %. Gleichzeitig stieg der Anteil derer, die sehr oft solche Gedanken hatten, von 3,47 % im zweiten Jahr auf 5,46 % im vierten Jahr.

Diese Zahlen zeigen, wie wichtig es ist, psychisches Wohlbefinden im Jugendalter ernst zu nehmen und das Thema Suizid nicht zu tabuisieren. Offen über seelische Belastungen zu sprechen, Hilfe anzubieten und frühzeitig Unterstützungsangebote zu schaffen, kann Leben retten. 

[bookmark: _Toc427584442][bookmark: _Toc199942716]4.4 Gesundheits- und Risikoverhalten
Jugendliche befinden sich in einer Lebensphase, die durch körperliche, emotionale und soziale Umbrüche geprägt ist. Die Suche nach Identität, Autonomie und sozialer Zugehörigkeit geht häufig mit der Erprobung von Grenzen einher. In diesem Zusammenhang kommt dem sogenannten Risikoverhalten eine besondere Bedeutung zu. Darunter verstehen wir in der vorliegenden Befragung insbesondere den Konsum von Tabak (einschließlich Vapes), Alkohol und Medikamenten, aber auch exzessiven Medienkonsum, der zunehmend substitutive oder kompensatorische Funktionen erfüllt.

Für uns als Drogenberatungsstelle ist das Thema Risikoverhalten von zentraler Relevanz. Nicht selten markiert der Einstieg in legale oder halblegale Konsummuster den Beginn eines problematischen Umgangs mit Substanzen. Frühe Konsumerfahrungen können sich negativ auf die psychische und soziale Entwicklung auswirken, insbesondere dann, wenn sie nicht hinterfragt, sozial bekräftigt oder zur Bewältigung von Belastungen genutzt werden.

Die Ergebnisse der Jugendbefragung liefern differenzierte Einblicke in das Konsumverhalten unterschiedlicher Altersgruppen und Geschlechter. Sie zeigen, welche Formen des Risikoverhaltens in welchem Umfang verbreitet sind – und welche Einstellungen, Motive und Rahmenbedingungen dabei eine Rolle spielen.

Diese Erkenntnisse sind nicht nur für die Beratungsarbeit relevant, sondern haben auch weitreichende Bedeutung für schulische Prävention, kommunale Gesundheitsförderung und politische Steuerung. Sie helfen, gezielte Maßnahmen zu entwickeln, die Jugendlichen alternative Handlungsoptionen bieten, Handlungskompetenz stärken und Risiken frühzeitig abfedern – ohne zu moralisieren, sondern auf der Grundlage realistischer Lebenswelten.
[bookmark: _Toc427584443][bookmark: _Toc199942717]4.4.1 Rauchen
In der Befragung gaben 28,6 % der Schülerinnen und Schüler an, bereits einmal geraucht zu haben. Betrachtet man die Geschlechterunterschiede, zeigt sich, dass 33,1 % der Jungen und 23,7 % der Mädchen Raucherfahrungen gemacht haben.
Ein deutlicher Unterschied zeigt sich auch in den Jahrgangsstufen: Im zweiten Jahr haben 16,6 % der Befragten angegeben, schon einmal geraucht zu haben, während dieser Anteil im vierten Jahr mit 40,8 % deutlich höher liegt.
Diese Ergebnisse lassen erkennen, dass sowohl das Alter als auch das Geschlecht Einfluss auf das Rauchverhalten der Jugendlichen haben.
  
[bookmark: _Toc199942754]Abb. 17: Anteil Personen, die schon einmal geraucht haben
Zusätzlich wurde bei den rauchenden Jugendlichen das Alter erfragt, in dem sie das erste Mal geraucht haben. Die meisten gaben an, mit 14 Jahren begonnen zu haben – bei den Jungen waren es 16,95 %, bei den Mädchen 7,46 %. Auch das Alter von 13 Jahren war häufig der Einstiegspunkt, insbesondere bei den Mädchen (10,17 %) und fast ebenso hoch bei den Jungen (14,92 %). Weitere häufige Einstiegsalter waren 15 Jahre (Jungen: 12,20 %, Mädchen: 11,19 %) und 12 Jahre (Jungen: 8,14 %, Mädchen: 5,76 %). Nur ein kleiner Teil gab an, vor dem Alter von 12 Jahren oder nach dem 16. Lebensjahr mit dem Rauchen begonnen zu haben.
Die Ergebnisse zeigen, dass das Einstiegsalter häufig im frühen Jugendalter liegt und dass Jungen insgesamt früher und häufiger mit dem Rauchen beginnen als Mädchen. Dies unterstreicht die Bedeutung frühzeitiger Aufklärung und Präventionsmaßnahmen, insbesondere in den Jahrgängen vor dem 14. Lebensjahr.

[bookmark: _Toc199942755]Abb. 18: Alter der Jugendlichen beim ersten Nikotinkonsum nach Geschlecht
Darüber hinaus rauchen 5,7 % aller befragten Jugendlichen täglich. Dabei zeigen sich erneut deutliche Unterschiede: 7,4 % der Jungen geben an, täglich zu rauchen, aber nur 3,6 % der Mädchen. Auch hier nimmt der Anteil mit dem Alter zu: Im zweiten Jahrgang sind es lediglich 1,7 %, im vierten Jahrgang dagegen schon 9,8 %. Besonders auffällig ist, dass unter den Jugendlichen, die überhaupt schon einmal geraucht haben, 20 % täglich rauchen – das bedeutet, jeder fünfte Jugendliche, der das Rauchen ausprobiert hat, raucht auch regelmäßig weiter.

[bookmark: _Hlk199670629]Langzeitbeobachtung im Laufe von 20 Jahren Jugendbefragung
Seit dem Jahr 2001 werden in Ostbelgien regelmäßig Jugendliche im Rahmen standardisierter Schulbefragungen zu ihrem Konsumverhalten befragt. Dabei liegt ein besonderer Fokus auf legalen Suchtmitteln wie Zigaretten und Alkohol, aber auch auf dem sich wandelnden Medienkonsumverhalten. Diese wiederkehrenden Erhebungen ermöglichen nicht nur eine Momentaufnahme, sondern erlauben auch die Beobachtung von Trends und Entwicklungen über mehrere Jahrzehnte hinweg – ein wertvoller Beitrag für die Präventionsarbeit, die Schulpolitik und die Jugendhilfe in der Region.
Im Folgenden wird die Entwicklung des regelmäßigen Zigarettenkonsums bei 16-jährigen Jugendlichen dargestellt – aufgeschlüsselt nach Mädchen, Jungen und Gesamtdurchschnitt:


[bookmark: _Toc199942756]Abb. 19: Tabakkonsum Ostbelgien 2001-2023
Die dargestellte Grafik zeigt den Anteil der Jugendlichen, die nach eigenen Angaben regelmäßig Zigaretten rauchen, in den Befragungsjahren 2001, 2013, 2019 und 2023. Auffällig ist der deutliche Rückgang des Tabakkonsums über den gesamten Zeitraum hinweg.
Gleichzeitig zeigt sich aber auch: Ein Drittel der Jungen und fast ein Viertel der Mädchen rauchen im Jahr 2023 noch immer regelmäßig – ein nach wie vor relevanter Risikofaktor für Gesundheit, Suchtentwicklung und soziales Verhalten.
Diese Entwicklung lässt sich mit einer Vielzahl an Faktoren erklären: Veränderungen in der Gesetzgebung, bessere Aufklärung, Imagewandel des Rauchens sowie die Zunahme alternativer Konsumformen (z. B. Vapes, Snus) haben vermutlich gemeinsam dazu beigetragen, dass Zigaretten als Einstiegsdroge zunehmend an Bedeutung verlieren.

Wichtig ist jedoch: Der Rückgang darf nicht mit einem generellen Rückgang von Risikoverhalten verwechselt werden – vielmehr verlagern sich Konsumformen und Präferenzen. Für die Präventionsarbeit bedeutet das: Wachsam bleiben, neue Trends früh erkennen und Zielgruppen differenziert ansprechen.
Und dies gilt insbesondere für den Konsum von E-Zigaretten oder Vapes.

[bookmark: _Toc199942757]Abb. 20: Anteil Personen, die schon einmal eine E-Zigarette geraucht haben
Die Grafik zeigt den Anteil der Jugendlichen in Ostbelgien, die bereits mindestens einmal eine E-Zigarette konsumiert haben. Insgesamt liegt der Wert in der DG bei 37,1 %, wobei Jungen mit 40,77 % häufiger zum E-Rauchen greifen als Mädchen (33,3 %). Noch deutlicher wird der Unterschied beim Vergleich nach Altersgruppen: Während im 2. Jahr nur 21,5 % der Jugendlichen bereits Erfahrung mit E-Zigaretten gemacht haben, liegt dieser Anteil im 4. Jahr bei alarmierenden 53 % – mehr als jeder zweite Jugendliche dieser Altersgruppe.
Diese Zahlen machen deutlich, dass der Konsum von E-Zigaretten mit steigendem Alter deutlich zunimmt und insbesondere unter älteren Jugendlichen weit verbreitet ist. Dass Jungen häufiger betroffen sind als Mädchen, entspricht auch den allgemeinen Trends aus anderen Studien.
Angesichts dieser Entwicklung stellt sich die Frage nach wirksamen Präventionsmaßnahmen, insbesondere mit Blick auf verfügbare Produkte, Geschmacksstoffe, soziale Medien und Gruppendruck. Auch wenn E-Zigaretten oft als „harmlosere“ Alternative vermarktet werden, bergen sie gesundheitliche Risiken und können ein Einstieg in weiterführenden Nikotinkonsum sein.



[bookmark: _Toc199942758]Abb. 21: Nutzungshäufigkeit von E-Zigaretten nach Geschlecht
Die Häufigkeit der Nutzung variiert ebenfalls. Ein erheblicher Teil der Jugendlichen gibt an, keine E-Zigaretten zu nutzen. 30,82 % der Jungen und 24,94 % der Mädchen haben angegeben, keine E-Zigaretten zu verwenden. Weitere 13,18 % der Jungen und 9,88 % der Mädchen nutzen E-Zigaretten weniger als einmal pro Woche. 7,76 % der Jungen und 4,71 % der Mädchen geben an, mindestens einmal pro Woche, aber nicht täglich, E-Zigaretten zu nutzen, während 5,18 % der Jungen und 3,53 % der Mädchen täglich zur E-Zigarette greifen. 63% der Schüler gaben auf diese Frage keine Antwort, da sie vorangehend bereits die Frage des Probierkonsums mit Nein beantworteten. Bei Betrachtung der Jugendlichen, die bereits E-Zigaretten geraucht haben, zeigt sich, dass 9,1 % dieser Jugendlichen täglich konsumieren. 12,4 % der Jugendlichen geben an, mindestens einmal in der Woche E-Zigarette zu rauchen und 22,8 % der Jugendlichen geben an weniger als einmal pro Woche zu konsumieren. 55,7 % der Jugendlichen, die bereits eine E-Zigarette geraucht zu haben, geben an, keine E‑Zigaretten mehr zu benutzen.
Die Umfrageergebnisse zeigen, dass sowohl Zigaretten als auch E-Zigaretten unter Jugendlichen verbreitet sind, wobei die Nutzungshäufigkeit und die Rate des langfristigen Konsums variieren. Während mehr Jugendliche mit dem Rauchen von Zigaretten beginnen, ist der regelmäßige Konsum von E-Zigaretten weniger häufig. Ein wichtiger Unterschied ist, dass der Konsum von Zigaretten bei den Jugendlichen, die einmal geraucht haben, häufiger und nachhaltiger ist als bei denen, die E-Zigaretten ausprobiert haben.
Ein weiterer interessanter Punkt ist, dass ein erheblicher Teil der Jugendlichen, die mit dem Konsum begonnen haben, diesen wieder einstellt. Dennoch bleibt eine signifikante Gruppe sowohl bei Zigaretten als auch bei E-Zigaretten regelmäßig konsumierend, insbesondere unter denjenigen, die mit Zigarettenrauchen begonnen haben.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sowohl das Geschlecht als auch das Alter eine Rolle bei der Nutzung von Zigaretten und E-Zigaretten spielen. Der langfristige Konsum zeigt eine stärkere Tendenz unter Zigarettenrauchern, während der Konsum von E-Zigaretten weniger konstant ist.
[bookmark: _Toc427584445][bookmark: _Toc199942718]4.4.2 Alkohol
Bereits in der 2. Jahrgangsstufe haben viele Jugendliche erste Erfahrungen mit Alkohol gemacht – 22,64 % haben ein Glas oder mehr getrunken, weitere 31,73 % zumindest ein paar Schlucke. Dennoch entscheidet sich mit 45,63 % fast die Hälfte in diesem Alter noch gegen Alkohol. Zwei Jahre später sieht das Bild deutlich anders aus: Nur noch 15,32 % haben bis dahin keinen Alkohol konsumiert, während 14,95 % ein paar Schlucke und ganze 69,73 % bereits ein Glas oder mehr getrunken haben.
Jungen greifen mit 52,26 % häufiger zu einem Glas oder mehr als Mädchen, bei denen es 39,70 % sind. Dafür geben 34,97 % der Mädchen an, noch nie Alkohol probiert zu haben – bei den Jungen sind es nur 26,13 %. Auch bei denjenigen, die lediglich ein paar Schlucke getrunken haben, sind Mädchen mit 25,33 % etwas stärker vertreten als Jungen mit 21,60 %. Diese Zahlen zeigen, wie unterschiedlich der Umgang mit Alkohol im Jugendalter ausgeprägt ist.

[bookmark: _Toc199942759]Abb. 22: Anteil Personen, die schon einmal Alkohol getrunken haben


[bookmark: _Toc199942760]Abb. 23: Bezugsquellen von Alkohol bei Jugendlichen in Ostbelgien
Die Zahlen zeigen deutlich, auf welchen Wegen Jugendliche, die bereits Alkohol konsumiert haben, diesen erhalten – und wie sich diese Wege zwischen der 2. und der 4. Jahrgangsstufe verändern.
Insgesamt geben 38,60 % der Jugendlichen an, Alkohol von ihren Eltern zu bekommen. Im 2. Jahr sind es 31,79 %, im 4. Jahr steigt dieser Anteil auf 41,13 %. Auch Freunde und Bekannte spielen eine zunehmend wichtige Rolle: Während im 2. Jahr nur 21,85 % angeben, über diesen Weg an Alkohol zu kommen, sind es im 4. Jahr bereits 42,36 %.

Der Eigenkauf von Alkohol nimmt mit dem Alter ebenfalls deutlich zu. In der 2. Jahrgangsstufe kaufen 13,91 % selbst Alkohol, im 4. Jahr sind es schon 37,19 %. Auch das Besorgen lassen durch andere steigt an – von 9,27 % auf 20,94 %. Der Anteil der Jugendlichen, die Alkohol von anderen Erwachsenen erhalten, bleibt hingegen relativ konstant bei etwa 17 %.
Diese Entwicklung zeigt, dass mit zunehmendem Alter nicht nur der Konsum von Alkohol steigt, sondern auch die Möglichkeiten, ihn eigenständig oder über soziale Netzwerke zu beschaffen.


[bookmark: _Toc199942761]Abb. 24: Alkoholkonsum Jugendlicher in den letzten 4 Wochen nach Geschlecht
Die Ergebnisse der Umfrage zum Alkoholkonsum von Jugendlichen in den letzten vier Wochen zeigen deutliche Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen. Insgesamt konsumieren Jungen in Ostbelgien häufiger Alkohol als Mädchen, insbesondere bei regelmäßigem Konsum über mehrere Tage hinweg.

Während 45,8 % der Mädchen in diesem Zeitraum gar keinen Alkohol getrunken haben, liegt der Anteil bei den Jungen mit 34,2 % etwas niedriger. Besonders auffällig ist der Unterschied bei häufigem Alkoholkonsum: 10,61 % der Jungen gaben an, an 10 Tagen oder mehr Alkohol konsumiert zu haben, während es bei den Mädchen nur 4,64 % sind. Ein ähnliches Bild zeigt sich bei einem Konsum an 6-9 Tagen, wo der Anteil der Jungen mit 10,38 % ebenfalls doppelt so hoch ist wie der der Mädchen (5,8 %). Auch bei gelegentlichem Konsum, also an 3-5 Tagen innerhalb der letzten vier Wochen, ist die Zahl der Jungen mit 17,45 % deutlich höher als die der Mädchen (13,33 %). Einzig bei gelegentlichem Trinken an 1-2 Tagen sind die Werte der Mädchen (30,43 %) und Jungen (27,36 %) annähernd ausgeglichen. Diese Zahlen verdeutlichen, dass Alkoholkonsum unter Jugendlichen in Ostbelgien ein ernstzunehmendes Thema ist, insbesondere bei den Jungen, die tendenziell häufiger und regelmäßiger trinken als ihre weiblichen Altersgenossen.


[bookmark: _Toc199942762]Abb. 25: Wahrgenommener Alkoholkonsum im Freundeskreis
Die Ergebnisse dieses Diagramms zeigen deutlich, dass Alkohol in den meisten Freundeskreisen von Jugendlichen präsent ist. Nur 31,81 % der Befragten gaben an, dass keiner ihrer Freunde Alkohol trinkt. Demgegenüber steht eine Mehrheit, die sich in einem Umfeld bewegt, in dem Alkoholkonsum verbreitet ist. 34,28 % der Jugendlichen geben an, dass einige ihrer Freunde Alkohol konsumieren, während 16,54 % berichten, dass die meisten ihrer Freunde trinken. Besonders bedenklich ist, dass 17,37 % der Befragten angeben, dass (fast) alle in ihrem Freundeskreis Alkohol konsumieren.
















Langzeitbeobachtung im Laufe von 20 Jahren Jugendbefragung
Im Folgenden wird die Entwicklung des regelmäßigen Alkoholkonsums bei Jugendlichen aus dem 2. Jahr dargestellt – aufgeschlüsselt nach Mädchen, Jungen und Gesamtdurchschnitt:

[bookmark: _Toc199942763]Abb. 26: Alkoholkonsum im 2. Sekundarschuljahr 2001-2023
Das Balkendiagramm zeigt den Alkoholkonsum von Jugendlichen im 2. Sekundarschuljahr in Ostbelgien zwischen 2001 und 2023. Im Jahr 2023 gaben 55 % aller Befragten an, bereits Alkohol konsumiert zu haben – ein Anstieg im Vergleich zu den Vorjahren. Besonders auffällig ist der Unterschied zwischen den Geschlechtern: Über 60 % der Jungen und knapp 48 % der Mädchen haben bereits Alkohol getrunken. Während der Konsum bei Mädchen über die Jahre leicht gestiegen ist, zeigt sich bei Jungen ein deutlicher Anstieg. Insgesamt ist der Trend seit 2019 wieder leicht steigend, was die Notwendigkeit gezielter Alkoholprävention unterstreicht.
[bookmark: _Toc427584446][bookmark: _Toc199942719]4.4.3 Cannabis
Die Zahlen zeigen, dass bereits 9,17 % der befragten Jugendlichen Erfahrung mit dem Konsum von Cannabis gemacht haben. Besonders auffällig ist der Unterschied zwischen den Geschlechtern: 11,67 % der Jungen haben schon einmal konsumiert, bei den Mädchen liegt der Anteil bei 6,44 %. Auch das Alter spielt eine entscheidende Rolle. Während im 2. Jahr nur 2,35 % der Jugendlichen Cannabis probiert haben, steigt dieser Wert im 4. Jahr auf 16,06 % – ein deutlicher Anstieg innerhalb kurzer Zeit.
Das durchschnittliche Alter für den ersten Cannabiskonsum liegt bei Mädchen bei 14,4 Jahren und bei Jungen bei 14,7 Jahren. Diese Werte zeigen, dass viele Jugendliche in einem relativ frühen Alter erstmals mit Cannabis in Berührung kommen – häufig also genau in der Übergangszeit zwischen dem 2. und 4. Jahr.

[bookmark: _Toc199942764]Abb. 27: Anteil Personen, die schon einmal Cannabis konsumiert haben


[bookmark: _Toc199942765]Abb. 28: Cannabiskonsum Jugendlicher in den letzten 4 Wochen nach Geschlecht
Der Großteil der Jugendlichen, die bereits Cannabis konsumiert haben, gibt an, in den vergangenen vier Wochen kein Cannabis konsumiert zu haben. Allerdings zeigen sich geschlechtsspezifische Unterschiede bei denjenigen, die gelegentlich konsumieren: Deutlich mehr Mädchen als Jungen geben an, in diesem Zeitraum an ein bis zwei Tagen Cannabis konsumiert zu haben (41,17 % zu 29,85 %). Betrachtet man hingegen die Gruppe der regelmäßigen Konsumenten, die an zehn oder mehr Tagen innerhalb der letzten vier Wochen konsumiert haben, zeigt sich ein umgekehrtes Bild – hier sind es vor allem die Jungen, die häufiger zum Cannabis greifen (13,43 % zu 8,82 %). Dies entspricht 1,04 % aller befragten Jugendlichen. 

Langzeitbeobachtung im Laufe von 20 Jahren Jugendbefragung
Im Folgenden wird die Entwicklung des Cannabiskonsums – aufgeschlüsselt nach Mädchen, Jungen und Gesamtdurchschnitt dargestellt:
 
 
[bookmark: _Toc199942766]Abb. 29: Anteil Personen, die schon einmal Cannabis konsumiert haben von 2001-2023
Das Diagramm zeigt den Anteil der Jugendlichen in Ostbelgien, die bereits einmal Cannabis konsumiert haben – aufgeschlüsselt nach Jahrgängen, Geschlecht und Erhebungsjahren von 2001 bis 2023.
Insgesamt ist ein Rückgang im Cannabiskonsum zu erkennen: Während im Jahr 2001 noch 20 % der Jugendlichen angaben, Cannabis ausprobiert zu haben, lag dieser Anteil 2023 nur noch bei rund 10 %. Besonders deutlich ist der Rückgang bei den Mädchen und im 2. Schuljahr, wo die aktuellen Werte bei unter 7 % liegen. Bei den Jungen sowie im 4. Schuljahr ist der Anteil zwar höher, aber auch hier ist über die Zeit eine Abnahme zu beobachten.
Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass Präventionsmaßnahmen in diesem Bereich Wirkung zeigen könnten – auch wenn bei älteren Jugendlichen weiterhin erhöhte Erfahrungswerte bestehen.





[bookmark: _Toc199942720]4.4.4 Andere Drogen
Andere Drogen - im speziellen Amphetamine, Ecstasy, halluzinogene Pilze (magic mushrooms), Kokain, Heroin und GHB (Liquid Ecstasy) - werden deutlich seltener von den befragten Jugendlichen konsumiert.  4% der Schüler*innen des 2. Jahres berichten, dass sie bereits andere Drogen konsumiert haben, jedoch nicht in den letzten 4 Wochen. Im 4. Jahr geben dies 4,71 % der Jugendlichen an. 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass 95,65 % der Jugendlichen noch niemals „harte“ Drogen eingenommen haben. Kein Jugendlicher gibt außerdem an, in den letzten 4 Wochen andere Drogen als Cannabis konsumiert zu haben. 
[bookmark: _Toc427584449][bookmark: _Toc199942721]4.4.5 Medienkonsum
Die Medienlandschaft, technischen Möglichkeiten und das digitale Nutzungsverhalten haben sich in den letzten Jahren auch in Ostbelgien rasant weiterentwickelt. Jugendliche wachsen heute in einer Welt auf, in der digitale Geräte allgegenwärtig sind – sei es zu Hause, unterwegs oder in der Schule. Die JIM-Studie (Jugend, Information, [Multi-] Media) des medienpädagogischen Forschungsverbunds Südwest dokumentiert diese Entwicklung seit 1998 auf eindrucksvolle Weise für den deutschen Sprachraum. Auch in Ostbelgien spiegeln unsere Jugendbefragungen ähnliche Trends wider: Der digitale Medienkonsum nimmt stetig zu, er durchdringt zunehmend alle Lebensbereiche junger Menschen.

Diese Entwicklungen sind nicht ohne Folgen – insbesondere im schulischen Kontext. In den letzten Jahren wurde in Ostbelgien zunehmend kritisch über die private Nutzung von Smartphones in Schulen diskutiert. Ab dem 01.09. tritt nun ein offizielles Verbot in Kraft, das auf diese Problematik reagiert. Ziel ist es, Konzentration, soziale Interaktion und Lernatmosphäre zu verbessern.

Die Maßnahme erscheint umso dringlicher, da unsere aktuellen Befragungen alarmierende Zahlen ans Licht bringen: Viele Jugendliche verbringen täglich mehrere Stunden – nicht selten fünf oder mehr – mit dem Smartphone, oft außerhalb von Lernkontexten. Diese intensive Nutzung wirkt sich nicht nur auf das Lernverhalten aus, sondern auch auf das soziale Miteinander, den Schlaf und die psychische Gesundheit.

[bookmark: _Toc199942722]4.4.5.1. Soziale Medien

[bookmark: _Toc199942767]Abb. 30: Tagesnutzung der sozialen Medien nach Geschlecht
In den meisten Kategorien der Häufigkeit der Mediennutzung fällt auf, dass männliche Jugendliche häufiger soziale Medien verwenden als ihre weiblichen Altersgenossen. Allerdings zeigt sich in den höheren Nutzungskategorien – bei einem täglichen Medienkonsum von mehr als sechs Stunden – ein anderes Bild: Hier sind es die weiblichen Jugendlichen, die leicht vorne liegen. Die Mehrheit der Jugendlichen verbringt 1 bis 3 Stunden am Tag mit Medien – 41,28 % der Jungen und 39,71 % der Mädchen. Der Anteil derjenigen, die 3 bis 6 Stunden täglich Medien nutzen, liegt bei beiden Geschlechtern ebenfalls relativ hoch: 28,86 % der Jungen und 28,23 % der Mädchen.

Weniger als eine Stunde verbringen nur 11,41 % der Jungen und 8,93 % der Mädchen mit Medien. Deutlich mehr Mädchen als Jungen nutzen Medien 6 bis 9 Stunden täglich (12,93 % vs. 7,89 %). Auch bei der Gruppe mit mehr als 9 Stunden täglicher Mediennutzung liegen die Mädchen mit 4,01 % leicht vor den Jungen mit 3,52 %.

[bookmark: _Toc199942768]Abb. 31: Häufigkeit von Schwierigkeiten beim Beenden sozialer Medien
Auch in Ostbelgien zeigen unsere Befragungen, dass viele Jugendliche Mühe haben, sich von sozialen Medien zu lösen. Rund ein Drittel (30,7 %) gibt an, dass es ihnen manchmal schwerfällt, aufzuhören. Weitere 16,2 % erleben das oft und 11,9 % sogar sehr oft. Dem gegenüber steht ein kleinerer Anteil von 16 %, der nach eigenen Angaben nie Probleme damit hat, sich von sozialen Medien zu trennen, und 19,3 %, denen dies fast nie schwerfällt.
Diese Zahlen machen deutlich, dass ein beachtlicher Teil der Jugendlichen zumindest zeitweise Schwierigkeiten hat, die Nutzung sozialer Medien zu beenden – mit einem Schwerpunkt im mittleren Bereich („manchmal“). Auffällig ist dabei, dass sich Jungen und Mädchen in ihren Angaben kaum unterscheiden.

[bookmark: _Toc199942769]Abb. 32: Fremdwahrnehmung: Hinweis auf zu hohe Social-Media-Nutzung

Die Daten zeigen, wie häufig Jugendliche von anderen Personen – etwa Eltern oder Freunden – hören, dass sie weniger Zeit in sozialen Medien verbringen sollten. Rund ein Drittel der Jugendlichen (31,43 %) gibt an, dies manchmal zu hören. Weitere 20,04 % berichten, dass ihnen dies oft gesagt wird, und 9,56 % hören es sogar sehr oft.
Demgegenüber stehen 16,08 %, die nach eigenen Angaben nie auf ihren Medienkonsum angesprochen werden, und 22,89 %, die dies fast nie erleben.
Insgesamt zeigt sich, dass ein Großteil der Jugendlichen zumindest gelegentlich auf ihre Social-Media-Nutzung hingewiesen wird – meist im moderaten Bereich („manchmal“). Die Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen sind auch hier eher gering.

[bookmark: _Toc199942770]Abb. 33: Nutzung sozialer Medien bei negativen Gefühlen
Die Daten geben Aufschluss darüber, wie häufig Jugendliche soziale Medien nutzen, wenn sie sich schlecht fühlen. Etwa jede*r fünfte Jugendliche (20,09 %) gibt an, dies nie zu tun. Weitere 22,79 % sagen, dass sie soziale Medien fast nie aus diesem Grund nutzen.
Der größte Teil bewegt sich jedoch im mittleren bis höheren Bereich: 23,67 % der Jugendlichen nutzen soziale Medien manchmal, wenn sie sich schlecht fühlen, 18,25 % oft und 8,30 % sogar sehr oft.
Auffällig ist, dass Mädchen deutlich häufiger als Jungen angeben, soziale Medien in emotional belastenden Situationen zu nutzen – dennoch betrifft das Thema beide Geschlechter. Insgesamt zeigen die Zahlen, dass emotionale Gründe für die Nutzung sozialer Medien bei vielen Jugendlichen eine Rolle spielen.

[bookmark: _Toc199942771]Abb. 34: Stress oder Gereiztheit ohne soziale Medien
Die vorliegenden Daten zeigen, wie häufig sich Jugendliche gestresst oder gereizt fühlen, wenn sie keinen Zugang zu sozialen Medien haben. Eine klare Mehrheit der Jugendlichen scheint damit jedoch gut umgehen zu können: 43,61 % geben an, sich in solchen Situationen nie gestresst oder gereizt zu fühlen, und weitere 32,04 % berichten, dass dies fast nie der Fall ist.
Rund 17,22 % erleben solche Gefühle manchmal, während 5,56 % angeben, sich oft gestresst zu fühlen, wenn sie nicht auf soziale Medien zugreifen können. Nur ein sehr kleiner Anteil (1,57 %) fühlt sich sehr oft in solchen Situationen belastet.
Insgesamt deuten die Zahlen darauf hin, dass die meisten Jugendlichen keine starken negativen Reaktionen zeigen, wenn sie auf soziale Medien verzichten müssen – dennoch gibt es eine nicht zu vernachlässigende Minderheit, für die der Zugang eine bedeutende Rolle für das emotionale Wohlbefinden spielt.

[bookmark: _Toc199942772]Abb. 35: Häufigkeit des schnellen Beendens von Hausaufgaben wegen Social-Media-Nutzung
Die Daten geben Aufschluss darüber, wie oft Jugendliche ihre Hausaufgaben hastig erledigen, um anschließend soziale Medien nutzen zu können. Rund 29,25 % der Jugendlichen geben an, dies nie zu tun, weitere 27,86 % tun dies fast nie. Damit erledigt mehr als die Hälfte der Befragten ihre schulischen Aufgaben in der Regel nicht unter dem Druck, schnell zu sozialen Medien wechseln zu wollen.
Etwa ein Viertel (26,46 %) der Jugendlichen gibt an, dies manchmal zu tun, während 10,49 % dies oft und 5,94 % sogar sehr oft tun. Mädchen geben hier etwas häufiger an, dies nie oder fast nie zu tun, als Jungen. Der Unterschied zwischen den Geschlechtern ist in Bezug auf diese Frage jedoch gering. 
Die Zahlen zeigen, dass soziale Medien für einen Teil der Jugendlichen durchaus eine Priorität darstellen, die sich auf das Lernverhalten auswirken kann – auch wenn der Großteil angibt, seine Hausaufgaben nicht oder nur selten aus diesem Grund zu überstürzen. 

[bookmark: _Toc199942773]Abb. 36: Häufigkeit von Schlafmangel durch Nutzung sozialer Medien
Die Daten zeigen, wie stark sich die Nutzung sozialer Medien auf den Schlaf von Jugendlichen auswirken kann. Etwa 35,53 % der Jugendlichen geben an, nie aufgrund sozialer Medien zu wenig zu schlafen, und weitere 25,94 % sagen, dass dies fast nie vorkommt. Damit schläft über die Hälfte der Befragten in der Regel ausreichend – trotz der Nutzung sozialer Medien.
Gleichzeitig zeigt sich, dass ein relevanter Teil der Jugendlichen zumindest gelegentlich Schlafmangel durch Social Media erlebt: 20,77 % berichten, dass sie manchmal deswegen zu wenig schlafen, 10,81 % oft und 6,95 % sogar sehr oft.
Ein Blick auf die Geschlechter zeigt: Mädchen sind hiervon etwas stärker betroffen als Jungen. Während 11,87 % der Mädchen angeben, oft zu wenig zu schlafen, sind es bei den Jungen 9,82 %. Auch bei der Antwort „sehr oft“ liegt der Anteil der Mädchen mit 7,39 % über dem der Jungen (6,55 %).
Diese Zahlen deuten darauf hin, dass insbesondere Mädchen tendenziell häufiger Schwierigkeiten haben, sich rechtzeitig von sozialen Medien zu lösen – was sich negativ auf den Schlaf auswirken kann.

Folgendes Balkendiagramm zeigt, wie häufig Jugendliche im 2. und 4. Schuljahr in Ostbelgien bereits auf sexuelle Weise über soziale Medien angesprochen wurden – aufgeschlüsselt nach Geschlecht und Jahrgang.


[bookmark: _Toc199942774]Abb. 37: Anteil der Jugendlichen, die in sozialen Medien bereits auf sexueller Art angesprochen wurden
Die Mehrheit der Jugendlichen gibt an, nicht auf sexuelle Art kontaktiert worden zu sein. Besonders hoch ist dieser Anteil bei den Jugendlichen im 2. Jahr: 67 % der Mädchen und sogar fast 69 % der Jungen verneinen entsprechende Erfahrungen. Im 4. Jahr nimmt dieser Anteil jedoch ab – besonders bei den Mädchen: Nur noch etwa 50 % der Mädchen im 4. Jahr wurden noch nie auf sexuelle Weise angesprochen. Bei den Jungen im 4. Jahr liegt der Anteil mit ca. 62 % etwas höher.

Gleichzeitig steigt mit dem Alter die Zahl der Jugendlichen, die mehrfach entsprechende Erfahrungen gemacht haben. Besonders auffällig ist, dass rund ein Viertel der Mädchen im 4. Jahr angibt, mehrfach sexuell angesprochen worden zu sein – ein deutlich höherer Anteil als in allen anderen Gruppen. Zum Vergleich: Bei den Jungen im 4. Jahr liegt dieser Wert nur bei etwa 13 %.

Auch die Kategorie „1–2 mal“ zeigt eine Zunahme mit dem Alter – besonders bei Mädchen: Während 22 % der Mädchen im 2. Jahr hier zustimmen, sind es im 4. Jahr bereits 27 %. Bei den Jungen ist der Anstieg weniger deutlich.
Die Daten deuten auf eine zunehmende Exponierung gegenüber sexuellen Kontaktversuchen in sozialen Medien mit steigendem Alter hin – vor allem bei Mädchen. Besonders der deutlich höhere Anteil mehrfach betroffener Mädchen im 4. Jahr ist besorgniserregend und unterstreicht die Notwendigkeit, Jugendlichen frühzeitig Medienkompetenz, Selbstschutzstrategien und Ansprechpersonen an die Hand zu geben. Schulen und Präventionskräfte sollten diese Problematik aktiv thematisieren.
[bookmark: _Toc199942723]4.4.5.2. Problematische Mediennutzung

[bookmark: _Toc199942775]Abb. 38: Risiko problematischer Mediennutzung
Das zusammenfassende Diagramm zeigt den Anteil von Jugendlichen mit einem erhöhten Risiko für problematische Mediennutzung – unterteilt nach Geschlecht und Schuljahr.
Insgesamt weisen 15,6 % der Befragten ein auffälliges Nutzungsverhalten auf. Besonders deutlich wird der Unterschied zwischen den Geschlechtern: Während bei den Jungen 12,9 % betroffen sind, liegt der Anteil bei den Mädchen mit 18,1 % deutlich höher. Auch im Vergleich zwischen Schuljahren zeigen sich Unterschiede: Im 2. Jahr sind 13,5 % betroffen, im 4. Jahr steigt der Anteil auf 18,7 %.
Diese Ergebnisse decken sich mit aktuellen Forschungsergebnissen, etwa aus der JIM-Studie oder der DAK-Studie zur Mediensucht, die ebenfalls zeigen, dass insbesondere Mädchen ein erhöhtes Risiko für exzessive oder problematische Nutzung sozialer Medien aufweisen – oft verbunden mit sozialen Vergleichen, Druck zur Selbstdarstellung und ständiger Erreichbarkeit. Auch ein altersbedingter Anstieg des Risikos ist bekannt: Mit zunehmender Autonomie und Medienzugang steigt die tägliche Nutzungsdauer häufig deutlich an.[footnoteRef:3] [3:  Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest (mpfs): JIM-Studie 2023 – Jugend, Information, (Multi-) Media. Stuttgart, 2023.
DAK-Gesundheit & Universität Hamburg (2022): DAK-Studie "Mediensucht 2022" – Bildschirmzeiten und psychische Gesundheit bei Jugendlichen.
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA): Jugendsexualität und Mediennutzung 2021 – Ergebnisse einer Repräsentativbefragung. Köln, 2022.] 

Die Daten verdeutlichen, dass präventive Maßnahmen in der Medienerziehung gezielt auf geschlechtsspezifische und altersabhängige Risikofaktoren eingehen sollten.

Die folgende Auswertung zeigt, wie stark Jugendliche in Ostbelgien von problematischer Social-Media-Nutzung betroffen sind. Der zugrunde liegende Wert setzt sich aus sechs Fragen zusammen, die typische Anzeichen für eine übermäßige oder belastende Nutzung abbilden – z. B. Schwierigkeiten beim Beenden, Nutzung aus emotionalen Gründen oder das Vernachlässigen schulischer Pflichten. Der Gesamtwert reicht von 0 (nicht gefährdet) bis 4 Punkten (hoch gefährdet).
[image: Ein Bild, das Screenshot, Text, Diagramm, Design enthält.

KI-generierte Inhalte können fehlerhaft sein.]
[bookmark: _Toc199942776]Abb. 39: Problematisches Nutzungsverhalten
Die Ergebnisse zeigen eine auffällige Verteilung: Nur ein kleiner Teil der Jugendlichen erreicht sehr niedrige Werte (unter 1 Punkt), also kaum gefährdende Nutzung. Diese Gruppe macht weniger als 13,06 % aus.
Ab einem Score von 1-3 Punkten beginnt ein Bereich, der als auffällig oder risikobehaftet angesehen werden kann. Besonders häufig sind Werte im Bereich von 1,43 bis 1,7 Punkten. Dort liegt der prozentuale Anteil bei ungefähr 8 % – das heißt: Rund jede*r zehnte Jugendliche erreicht Werte, die auf einen erhöhten Umgang mit sozialen Medien hinweisen. Den kritischen Wert von 2-3 Punkten, der einen missbräuchlichen Konsum darstellt, erreichen fast 40 % der Jugendlichen. Ab 3 Punkten spricht man von einem riskanten Medienkonsum. Dieser liegt bei 6,39 % der befragten Jugendlichen vor.
Auffällig ist die kontinuierlich ansteigende Verteilung vom unteren bis zum oberen Mittelfeld, was darauf hindeutet, dass problematische Nutzung eher ein gleitender Übergang ist und keine Ausnahmeerscheinung. Viele Jugendliche bewegen sich im Bereich zwischen 1 und 3 Punkten, also in einem mittleren Risikobereich.
Diese Daten machen deutlich, dass soziale Medien für viele Jugendliche ein fester Bestandteil des Alltags sind – mit positiven, aber auch belastenden Seiten. Der Umgang mit Social Media verdient deshalb besondere Aufmerksamkeit in der Präventionsarbeit – insbesondere, wenn es um emotionale Regulation, Konzentrationsfähigkeit oder Schlafverhalten geht.
[bookmark: _Toc199942724]4.4.5.3. Gaming
Ob PlayStation, Switch, Xbox oder herkömmlicher PC, Gaming spielt bei den meisten Jugendlichen eine große Rolle. Wie viel Zeit die Jugendlichen täglich mit zocken verbringen, zeigt das folgende Diagramm. Eine der größten Gefahren ist die Entwicklung einer Spielsucht. Besonders Online-Spiele mit Belohnungssystemen können süchtig machen, da sie Spieler*innen dazu motivieren, immer weiterzuspielen, um neue Erfolge zu erzielen. Manche Jugendliche verlieren dadurch die Kontrolle über ihr Spielverhalten, vernachlässigen Schule, soziale Kontakte und andere wichtige Aktivitäten.
Ein weiteres Problem ist der Einfluss auf die körperliche und geistige Gesundheit. Langes Sitzen vor dem Bildschirm kann zu Bewegungsmangel führen, was das Risiko für Übergewicht und Haltungsschäden erhöht. Zudem kann übermäßiges Gaming den Schlaf-Wach-Rhythmus stören, da viele Jugendliche bis spät in die Nacht spielen und dadurch Schlafmangel erleiden. Dieser Mangel an Erholung kann sich negativ auf die Konzentrationsfähigkeit, die schulische Leistung und das allgemeine Wohlbefinden auswirken.
Auch die psychische Gesundheit kann durch exzessives Gaming leiden. Studien zeigen, dass hoher Videospielkonsum das Risiko für Stress, Angstzustände und Depressionen erhöhen kann, insbesondere wenn Jugendliche Spiele nutzen, um Problemen aus dem realen Leben zu entfliehen. Zudem besteht die Gefahr, dass sich übermäßiges Gaming negativ auf soziale Fähigkeiten auswirkt, wenn Jugendliche den Großteil ihrer Freizeit in virtuellen Welten verbringen und den direkten Kontakt zu Freund*innen und Familie vernachlässigen.


[bookmark: _Toc199942777]Abb. 40: Häufigkeit des Videospielens pro Woche nach Geschlecht
Ein Großteil der befragten Jugendlichen gibt mit 37,20 % an, fast nie Videospiele zu spielen, wobei ein Unterschied zwischen den Geschlechtern deutlich wird. Mit 62,5 % geben Mädchen ca. 5 Mal so häufig an, fast nie Videospiele zu spielen, wie Jungen, unter denen dies nur 13,89 % der befragten angeben. 10,47 % der Jugendlichen geben außerdem an, weniger als 1 Tag in der Woche Videospiele zu spielen. Auch in dieser Kategorie geben die Mädchen dies mit 14,26 % doppelt so häufig an, wie die Jungen mit 6,99 %. 
6,45 % der Jugendlichen geben an einen Tag in der Woche Videospiele zu spielen. 
An 2 oder 3 Tagen in der Woche spielen rund 17 % der Jugendlichen Videospiele, wobei dies bei Jungen deutlich häufiger der Fall ist (25,27 % zu 8,20 % unter den Mädchen). 
9,25 % der Jugendlichen geben an an 4 oder 5 Tagen in der Woche Videospiele zu spielen, während 19,53 % der Schüler*innen angeben, dies (fast) jeden Tag zu tun. Auch hier wird ein deutlicher Unterschied zwischen den Geschlechtern sichtbar. Während 31,9 % der Jungen angeben, (fast) jeden Tag Videospiele zu spielen, betrifft dies bei den Mädchen mit 6,05 % nur einen kleinen Teil. 


[bookmark: _Toc199942778]Abb. 41: Videospieldauer pro Tag nach Geschlecht
Das Diagramm verdeutlicht, dass Jungen erheblich mehr Zeit mit Videospielen verbringen als Mädchen. Dieser Unterschied wird besonders ab einer Spielzeit von zwei Stunden pro Tag deutlich, da die Jungen in dieser Kategorie weit vorausliegen.
Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) empfiehlt, dass Jugendliche bis zum Alter von 18 Jahren täglich nicht mehr als ein bis zwei Stunden mit Videospielen verbringen sollten. In Ostbelgien liegt die durchschnittliche tägliche Spielzeit der Jungen jedoch bei 2,83 Stunden, was die empfohlene Grenze bereits überschreitet. Diese Zahlen deuten darauf hin, dass viele Jungen mehr Zeit mit Gaming verbringen, als es aus gesundheitlicher Sicht ratsam wäre. 
[bookmark: _Toc199942725]4.4.5.4 Problematische Nutzung digitaler Spiele
Im Folgenden betrachten wir die Gruppe von Jugendlichen, die an mehr als vier Tagen pro Woche Videospiele spielen. Die Einschätzung eines problematischen Gaming-Verhaltens orientiert sich dabei an der CIUS-Skala (Compulsive Internet Use Scale). Diese Skala wurde in den Niederlanden als nationale Referenz für die Definition problematischer Nutzung festgelegt und wird auch in unserer Befragung zugrunde gelegt.

Insgesamt betrifft dies 28,8 % der befragten Jugendlichen, was einer Anzahl von 308 Schüler*innen entspricht – darunter 82 Mädchen und 201 Jungen. Die Zahlen deuten bereits auf eine deutliche Geschlechterverteilung hin, bei der problematisches Gaming-Verhalten deutlich häufiger bei Jungen auftritt.

Auffällig ist zudem, dass etwa 20 % dieser Jugendlichen auf die folgenden Fragen zum Thema problematisches Spielverhalten keine Antwort gegeben haben. Dabei handelt es sich immer um dieselben Personen. Betrachtet man diese non-responsives genauer, zeigt sich auch hier ein Geschlechterunterschied: 45 % der Mädchen in dieser Teilgruppe haben die Fragen nicht beantwortet, während es bei den Jungen 14 % waren – ein Aspekt, der in der Interpretation der Ergebnisse berücksichtigt werden sollte.
Es werden nun folgende Fragestellungen beleuchtet: Wie häufig äußern andere etwas zum eigenen Spielverhalten? Wie oft werden die Hausaufgaben hastig erledigt, um möglichst schnell zocken zu können? Wie oft wird das Spielen dem realen Zusammensein mit anderen vorgezogen? Wie häufig fühlt man sich unruhig oder schlecht, wenn man nicht spielen kann? Und wie oft greifen Jugendliche zum Spielen, wenn sie sich schlecht fühlen?


[bookmark: _Toc199942779]Abb. 42: Fremdwahrnehmung: Hinweis auf zu hohen Videospielkonsum
Das Diagramm zeigt, wie oft Jugendliche hören, dass sie weniger zocken sollen – aufgeteilt nach Mädchen, Jungen sowie dem 2. und 4. Sekundarschuljahr.
Am seltensten bekommen Mädchen solche Kommentare: Zwei Drittel sagen, dass sie nie oder fast nie hören, sie sollen weniger spielen. Bei Jungen ist das anders – sie bekommen deutlich öfter solche Rückmeldungen. Fast jeder Fünfte Junge gibt sogar an, oft darauf angesprochen zu werden.
Schaut man auf die beiden Jahrgangsstufen, zeigt sich: Besonders im 4. Jahr hören viele Jugendliche, dass sie zu viel zocken. Fast ein Drittel sagt, sie bekommen das oft oder sehr oft zu hören.
Insgesamt zeigt das: Jungen und ältere Jugendliche werden häufiger auf ihr Spielverhalten angesprochen als Mädchen.


[bookmark: _Toc199942780]Abb. 43: Häufigkeit des schnellen Beendens von Hausaufgaben wegen Videospielen
Das Diagramm zeigt, wie oft Jugendliche ihre Hausaufgaben schnell erledigen, um danach zocken zu können – aufgeteilt nach Mädchen, Jungen sowie dem 2. und 4. Sekundarschuljahr.
Mädchen sagen am häufigsten, dass sie das nie machen (24 %). Nur sehr wenige geben an, dass sie ihre Aufgaben oft oder sehr oft schnell runterrattern, um spielen zu können.
Jungen machen das deutlich öfter. Ein Viertel sagt, dass sie es manchmal tun, und fast jeder Fünfte sogar oft oder sehr oft.
Auch im 4. Sekundarschuljahr ist dieses Verhalten stärker verbreitet: Rund 23 % erledigen ihre Hausaufgaben manchmal schnell fürs Zocken, und 18 % sogar oft oder sehr oft.
Insgesamt zeigt sich: Jungen und ältere Schüler*innen lassen sich beim Lernen öfter vom Zocken ablenken als Mädchen.

[bookmark: _Toc199942781]Abb. 44: Vorzug von Videospielen gegenüber realem sozialem Kontakt
Das Diagramm zeigt, wie oft Jugendliche lieber zocken, als im echten Leben Zeit mit anderen Menschen zu verbringen – aufgeteilt nach Mädchen, Jungen sowie dem 2. und 4. Sekundarschuljahr.
Mädchen geben am häufigsten an, dass sie das nie oder fast nie tun (zusammen rund 38 %). Nur sehr wenige sagen, dass sie oft oder sehr oft lieber zocken als sich mit anderen zu treffen.
Bei den Jungen sieht es anders aus: Hier sagen rund 27 %, dass sie fast nie, aber auch fast genauso viele (25 %) sagen nie. Gleichzeitig ist der Anteil derer, die manchmal oder öfter lieber zocken, höher als bei den Mädchen.
Im 4. Sekundarschuljahr zeigt sich ein ähnliches Bild wie bei den Jungen: Zwar sagen viele, dass sie das nie oder fast nie tun (zusammen rund 48 %), aber etwa jeder Dritte gibt an, dass er manchmal, oft oder sehr oft lieber zockt als reale Kontakte zu pflegen.
Insgesamt zeigt sich: Mädchen bevorzugen reale Treffen deutlich häufiger als Jungen oder Schüler*innen in höheren Sekundarschuljahren.



[bookmark: _Toc199942782]Abb. 45: Häufigkeit von Unruhe ohne Videospiele
Das Diagramm zeigt, wie oft sich Jugendliche unruhig fühlen, wenn sie nicht zocken können – aufgeteilt nach Mädchen, Jungen sowie dem 2. und 4. Sekundarschuljahr.
Die meisten Jugendlichen – egal ob Mädchen oder Jungen – sagen, dass sie sich nie oder fast nie unruhig fühlen, wenn sie nicht spielen können. Besonders im 2. Sekundarschuljahr ist dieser Anteil mit knapp 60 % am höchsten.
Mädchen fühlen sich am seltensten unruhig: Nur ganz wenige (rund 8,5 %) sagen, dass sie sich oft oder sehr oft unruhig fühlen ohne Zocken. Bei den Jungen ist der Anteil etwas höher – etwa 7,5 % sagen, das passiert ihnen oft oder sehr oft.
Im 4. Sekundarschuljahr liegt der Anteil der Jugendlichen, die sich fast nie oder nie unruhig fühlen, bei rund 63 %. Aber auch hier gibt es eine kleinere Gruppe (etwa 5 %), die angibt, das oft oder sehr oft zu erleben.
Insgesamt zeigt sich: Die große Mehrheit bleibt ruhig, wenn sie mal nicht spielen kann – aber es gibt eine kleinere Gruppe, bei der Zocken offenbar eine wichtige Rolle für das Wohlbefinden spielt.


[bookmark: _Toc199942783]Abb. 46: Videospielnutzung als Reaktion auf negative Gefühle
Das Diagramm zeigt, wie oft Jugendliche zocken, weil sie sich schlecht fühlen – aufgeteilt nach Mädchen, Jungen sowie dem 2. und 4. Sekundarschuljahr.
Die meisten Jugendlichen geben an, dass sie nie oder fast nie aus einem schlechten Gefühl heraus zocken. Am höchsten ist dieser Anteil im 4. Sekundarschuljahr mit insgesamt rund 45 %.
Mädchen zocken seltener aus Frust oder schlechter Stimmung: Nur etwa 10 % sagen, dass sie das oft oder sehr oft tun. Bei den Jungen ist der Anteil etwas höher: Rund 19 % spielen oft oder sehr oft, wenn sie sich schlecht fühlen.
Im 2. Sekundarschuljahr zeigt sich ein ähnliches Bild: Auch hier sagt eine kleinere Gruppe (etwa 16 %), dass sie in solchen Momenten regelmäßig zockt.
Insgesamt zeigt sich: Die Mehrheit der Jugendlichen mit problematischen Nutzungsverhalten, welche diese Frage beantwortet haben, nutzt das Zocken nicht als Mittel gegen schlechte Stimmung – aber bei einer kleineren Gruppe scheint Gaming eine Art Ablenkung oder Trostfunktion zu haben.






[bookmark: _Toc427584451][bookmark: _Toc199942726]4.4.6 Ernährung
Eine ausgewogene Ernährung spielt in der Jugend eine entscheidende Rolle, da sie das Wachstum, die geistige Leistungsfähigkeit und das allgemeine Wohlbefinden fördert. In dieser Lebensphase ist der Energie- und Nährstoffbedarf besonders hoch, weshalb eine bewusste Auswahl an Lebensmitteln wichtig ist.
Die Bedeutung des täglichen Frühstücks
Ein gesundes Frühstück liefert dem Körper nach der nächtlichen Fastenperiode neue Energie und sorgt für einen guten Start in den Tag. Es verbessert die Konzentrationsfähigkeit, unterstützt die körperliche Leistungsfähigkeit und kann Heißhungerattacken im Laufe des Tages vorbeugen. Ideal ist eine Kombination aus komplexen Kohlenhydraten (z. B. Vollkornbrot oder Haferflocken), Proteinen (z. B. Joghurt oder Eier) und gesunden Fetten (z. B. Nüsse oder Samen). Auch frisches Obst sollte Teil des Frühstücks sein, um wichtige Vitamine und Mineralstoffe aufzunehmen.

[bookmark: _Toc199942784]Abb. 47: Häufigkeit des Frühstückens pro Woche nach Geschlecht
Das Diagramm verdeutlicht, dass viele Schülerinnen und Schüler nur unregelmäßig frühstücken. Besonders bei den Mädchen ist dieser Trend zu erkennen. 45,27 % der Jugendlichen geben an, täglich zu frühstücken. Das bedeutet, dass mehr als die Hälfte der Jugendlichen nicht täglich frühstückt. Insbesondere unter den Jungen ist der Anteil derjenigen, die täglich frühstücken, mit 50,95 % etwas höher als bei den weiblichen Altersgenossen, wo der Wert lediglich bei 39,06 % liegt. 
Besonders alarmierend ist, dass rund 16 % der Mädchen an keinem einzigen Tag der Woche frühstücken. Dieser Wert liegt bei den Jungen mit knapp 10 % etwas niedriger als bei den Mädchen. Dies kann negative Auswirkungen auf ihre Konzentrationsfähigkeit, ihr Energielevel und ihre allgemeine Gesundheit haben. 
Diese Zahlen verdeutlichen, dass insbesondere bei Mädchen ein bewussterer Umgang mit der Bedeutung eines regelmäßigen Frühstücks gefördert werden sollte. Ein ausgewogenes Frühstück ist essenziell, um die Leistungsfähigkeit in der Schule zu steigern und den Körper mit wichtigen Nährstoffen zu versorgen.

Obst und Gemüse – essenzielle Nährstofflieferanten
Der regelmäßige Verzehr von Obst und Gemüse ist für eine gesunde Entwicklung unerlässlich. Diese Lebensmittel liefern viele wichtige Vitamine, Mineralstoffe, Ballaststoffe und sekundäre Pflanzenstoffe, die das Immunsystem stärken und das Risiko für ernährungsbedingte Krankheiten reduzieren. Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) empfiehlt eine tägliche Aufnahme von mindestens 400 Gramm Obst und Gemüse, verteilt auf mehrere Mahlzeiten. Besonders wichtig ist es, eine Vielfalt an Farben und Sorten zu wählen, um eine breite Palette an Nährstoffen zu erhalten.[footnoteRef:4] [4:  https://www.who.int/news-room/fact-sheets/detail/healthy-diet] 



[bookmark: _Toc199942785]Abb. 48: Obstkonsumhäufigkeit pro Woche nach Geschlecht
Das Diagramm macht deutlich, dass ein Großteil beider Geschlechter täglich Obst isst, wobei der Anteil der Jungen hier minimal höher liegt als der der Mädchen. Dennoch gibt es Unterschiede in der Verteilung des Obstkonsums über die Woche hinweg. Während Mädchen häufiger an vier bis sechs Tagen Obst essen, verteilen Jungen ihren Konsum eher auf drei oder weniger Tage. Zudem zeigt sich, dass ein kleiner Teil der Jugendlichen überhaupt kein Obst zu sich nimmt, wobei dieser Anteil bei den Jungen leicht höher ausfällt als bei den Mädchen. Insgesamt wird ersichtlich, dass zwar ein Großteil der Jugendlichen regelmäßig Obst konsumiert, es jedoch noch Verbesserungspotenzial gibt, insbesondere für jene, die nur selten oder gar nicht zu Obst greifen.












[bookmark: _Toc199942786]Abb. 49: Gemüsekonsumhäufigkeit pro Woche nach Geschlecht


Ein ähnliches Bild zeigt sich auch in Bezug auf den Verzehr von Gemüse. Ein Großteil der Jugendlichen (47,29 %) isst täglich Gemüse. Hier zeigt sich, dass der tägliche Verzehr von Gemüse unter den Mädchen deutlich weiter verbreitet ist, als unter den Jungen (53,96 % zu 41,18 %). In allen weiteren Kategorien liegen die Jungen etwas höher als die Mädchen. Einige Jugendliche (24,10 %) essen an 5 oder 6 Tagen in der Woche Gemüse während ein etwas kleinerer Teil, 18,50 %, der Jugendliche an 3 oder 4 Tagen in der Woche Gemüse isst. 4,42 % der Jugendlichen essen an 2 Tagen in der Woche Gemüse. Hierbei liegt der Anteil der Jungen mit 5,71 % deutlich höher als der Anteil der Mädchen, welcher bei 3,02 % liegt. 2,53 % der Jugendlichen geben außerdem an, an lediglich einem Tag in der Woche Gemüse zu essen und 3,16 % der Jugendlichen geben an, dies nie zu tun. Dies macht lediglich einen kleinen Teil der befragten Jugendlichen aus, wobei dies durchaus problematisch für die betroffenen Jugendlichen sein kann.

[bookmark: _Toc199942787]Abb. 50: Geringer Obstkonsum im Vergleich zum durchschnittlichen Obstkonsum
Wenn man das Essverhalten von Jugendlichen in Bezug auf Obst und Gemüse gemeinsam betrachtet, zeigt sich ein klares Muster:
Jugendliche, die selten Gemüse essen (höchstens 3-mal pro Woche), essen auch deutlich seltener Obst als der Durchschnitt.
20,1 % dieser Jugendlichen essen nur 3-mal pro Woche Obst – im Vergleich zu 13,7 % bei allen Jugendlichen.
19,1 % essen nur 2-mal pro Woche Obst – mehr als doppelt so viele wie im Durchschnitt (8 %).
Auch der Anteil derjenigen, die gar kein Obst oder nur an einem Tag pro Woche essen, ist in dieser Gruppe deutlich höher (14 % bzw. 13 % gegenüber 4 % bzw. 5 %).

Umgekehrt essen Jugendliche, die selten Gemüse essen, auch viel seltener täglich Obst:
Nur 11,6 % von ihnen essen täglich Obst – während es insgesamt 33,5 % aller Jugendlichen tun.
Wer wenig Gemüse isst, isst meist auch wenig Obst. Es gibt kaum Jugendliche, die das eine durch das andere ausgleichen. Vielmehr scheint sich ein generelles Muster zu zeigen: Entweder werden beide Lebensmittelgruppen regelmäßig konsumiert – oder beide sehr selten.




[bookmark: _Toc427584452][bookmark: _Toc199942727]4.4.7 Bewegung
77,82 % der Jugendlichen sind Mitglied in einem Sportverein. Die Quote ist bei den Jungen mit 80,20 % höher als bei den Mädchen mit 75,22 %. Im 2. Jahr treiben mehr Mädchen in Sportvereinen Sport (78,09 %), als im 4. Jahr (72,03 %). Bei den Jungen ist der Unterschied deutlich geringer, hier sind es im 2. Jahr (81,31 %) und im 4. Jahr (79,15 %). 
Sport in Vereinen spielt eine bedeutende Rolle für die körperliche, soziale und persönliche Entwicklung von Jugendlichen. Durch regelmäßiges Training werden nicht nur die motorischen Fähigkeiten und die allgemeine Fitness verbessert, sondern auch Gesundheit und Wohlbefinden gefördert. Sport hilft dabei, Übergewicht vorzubeugen, stärkt das Immunsystem und trägt zu einem ausgeglichenen Lebensstil bei.
Neben den gesundheitlichen Vorteilen hat Vereinssport auch eine wichtige soziale Funktion. Jugendliche lernen, im Team zu arbeiten, sich an Regeln zu halten und Verantwortung zu übernehmen. Sie entwickeln ein Gefühl der Zugehörigkeit, knüpfen neue Freundschaften und verbessern ihre sozialen Kompetenzen. Dies stärkt nicht nur das Selbstbewusstsein, sondern auch die Fähigkeit, mit Herausforderungen und Rückschlägen umzugehen.

Darüber hinaus vermittelt Sport Disziplin, Ehrgeiz und Durchhaltevermögen – Eigenschaften, die auch in Schule, Ausbildung und später im Berufsleben von Vorteil sind. Regelmäßiges Training und Wettkämpfe fördern zudem das Zeitmanagement, da die Jugendlichen lernen, ihre schulischen und sportlichen Verpflichtungen in Einklang zu bringen.

[bookmark: _Toc199942788]Abb. 51: Sportliche Aktivität im Verein bei Jugendlichen nach Geschlecht
Insgesamt zeigt sich, dass Jungen tendenziell häufiger und intensiver am Vereinssport teilnehmen als Mädchen. Besonders bei einem Trainingspensum von vier oder mehr Tagen pro Woche sind Jungen deutlich stärker vertreten. Die Mehrheit aller Jugendlichen ist zwei- bis dreimal pro Woche sportlich aktiv, wobei Jungen auch hier etwas häufiger vertreten sind. Auffällig ist, dass ein größerer Anteil der Mädchen angibt, nur einmal pro Woche oder fast nie im Verein Sport zu treiben. Dies deutet darauf hin, dass regelmäßiger Vereinssport für viele Jugendliche wichtig ist, bei Mädchen jedoch noch Förderpotenzial besteht.

[bookmark: _Toc199942789]Abb. 52: Sportliche Aktivität außerhalb des Vereins bei Jugendlichen nach Geschlecht

Die Zahlen zeigen deutliche Unterschiede im Sportverhalten von Jungen und Mädchen außerhalb von Vereinen. Nur 10,5 % der Jugendlichen sind täglich sportlich aktiv – Jungen (12,3 %) häufiger als Mädchen (8,6 %). Auch bei 4–6 Trainingstagen pro Woche liegt der Anteil der Jungen mit 11,2 % deutlich über dem der Mädchen (7,3 %). Die größte Gruppe sind Jugendliche, die 2–3 Mal pro Woche Sport treiben (rund 28 %), mit leichtem Vorteil für die Jungen. Auffällig ist, dass Mädchen häufiger nur einmal pro Woche (22,4 %) oder sogar seltener aktiv sind. Besonders besorgniserregend ist der hohe Anteil an Mädchen (21 %), die fast nie Sport treiben – deutlich mehr als bei den Jungen (15,8 %). Insgesamt wird deutlich: Viele Jugendliche bewegen sich regelmäßig, doch besonders unter den Mädchen gibt es eine größere Gruppe, die kaum körperlich aktiv ist. Hier besteht klarer Handlungsbedarf.

[bookmark: _Toc199942790]Abb. 53: Sporthäufigkeit außerhalb des Vereins im Vergleich zu Jugendlichen mit seltenem oder keinem Vereinssport
Die vorliegenden Zahlen zeigen, wie häufig Jugendliche in ihrer Freizeit Sport außerhalb eines Vereins treiben. Dabei wird unterschieden zwischen der gesamten Zielgruppe und einer Teilgruppe von Jugendlichen, die nur einmal oder seltener pro Woche im Verein Sport treiben. Ein Vergleich dieser beiden Gruppen offenbart deutliche Unterschiede im außervereinlichen Sportverhalten.
In der Gesamtgruppe der Jugendlichen treiben 10,48 % täglich Sport außerhalb eines Vereins. Unter den Jugendlichen, die nur einmal oder weniger pro Woche im Verein aktiv sind, liegt dieser Anteil jedoch deutlich niedriger bei 6,78 %. Auch in der Gruppe, die 4–6 Mal pro Woche sportlich aktiv ist, zeigt sich ein ähnliches Bild: Während es in der Gesamtgruppe 9,34 % sind, sind es in der Teilgruppe nur 3,77 %.
Am häufigsten wird angegeben, 2–3 Mal pro Woche Sport außerhalb des Vereins zu treiben. In der Gesamtgruppe betrifft dies 27,95 % der Jugendlichen, in der Vergleichsgruppe mit geringer Vereinsaktivität sind es immerhin 17,59 % – deutlich weniger, aber dennoch ein nennenswerter Anteil.
Interessant ist, dass 20,70 % der Gesamtgruppe nur einmal pro Woche außerhalb des Vereins Sport treiben, während dieser Anteil bei den weniger vereinsaktiven Jugendlichen mit 18,34 % fast genauso hoch ist. Noch deutlicher wird der Unterschied bei jenen, die weniger als einmal pro Woche Sport treiben: In der Gesamtgruppe liegt dieser Wert bei 10,57 %, in der Teilgruppe steigt er auf 13,57 %.
Besonders auffällig ist der Anteil der Jugendlichen, die (fast) nie Sport außerhalb eines Vereins treiben. In der Gesamtgruppe liegt dieser bei 18,25 %, während in der Gruppe mit geringer Vereinsbindung mehr als ein Drittel (38,94 %) angibt, (fast) nie sportlich aktiv zu sein.
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Jugendliche, die nur selten im Verein Sport treiben, auch außerhalb des Vereins deutlich weniger sportlich aktiv sind. Dies weist auf einen engen Zusammenhang zwischen der sportlichen Aktivität im Verein und dem allgemeinen Bewegungsverhalten hin – wer sich im Verein wenig bewegt, ist meist auch außerhalb weniger aktiv.
[bookmark: _Toc427584453][bookmark: _Toc199942728]4.4.8 Sexualität
Von allen befragten Jugendlichen geben 13,1 % an, schon einmal Geschlechtsverkehr gehabt zu haben. Erwartungsgemäß liegt der Anteil im 4. Jahr mit 19,01 % deutlich höher als im 2. Jahr mit 7,28 %. Jungen (15,27 %) sind nach eigenen Angaben sexuell aktiver als Mädchen (10,75 %). Zu dem Thema Sexualität gehört selbstverständlich auch das Thema der Verhütung. Die Nutzung von Kondomen bei Jugendlichen ist von hoher Bedeutung, um sowohl die sexuelle Gesundheit zu schützen als auch ungewollte Schwangerschaften zu vermeiden. Kondome bieten einen effektiven Schutz vor sexuell übertragbaren Infektionen (STIs) wie HIV, Chlamydien und Gonorrhoe. Zudem ermöglichen sie Jugendlichen, Verantwortung für ihre Sexualität zu übernehmen und Entscheidungen zu treffen, die ihre körperliche und seelische Gesundheit langfristig fördern. Das Bewusstsein für diese Schutzmaßnahme ist entscheidend, um Risiken zu minimieren und eine gesunde Entwicklung in der Pubertät zu unterstützen.


[bookmark: _Toc199942791]Abb. 54: Häufigkeit der Nutzung eines Kondoms
[bookmark: _Toc427584454]Die meisten Antworten betreffen Jugendliche, die angegeben haben, keinen Geschlechtsverkehr gehabt zu haben. Die meisten Jugendlichen, die angeben Geschlechtsverkehr gehabt zu haben, geben auch an immer ein Kondom benutzt zu haben. Lediglich 1,85 % der Jungen und 0,91 % der Mädchen geben an, nie ein Kondom benutzt zu haben. Das Kondom als relativ einfaches, sicheres und theoretisch stets verfügbares Verhütungs- und Schutzmittel wird von knapp 6,38 % der Jugendlichen bei jedem Geschlechtsverkehr verwendet, Jungen (7,89 %) tun dies häufiger als Mädchen (4,74 %).
[bookmark: _Toc199942729]4.5 Schule 
[bookmark: _Toc427584455][bookmark: _Toc199942730]4.5.1 Gefallen an der Schule

[bookmark: _Toc199942792]Abb. 55: Gefallen an der Schule
Die Hälfte der Jugendlichen, nämlich 49,47 %, gibt an, dass es ihnen in der Schule gut gefällt. Allerdings äußern sich auch 43,26 % dahingehend, dass dies eher mittelmäßig ist. Dies könnte darauf hindeuten, dass es ihnen zwar grundlegend gefällt, aber möglicherweise nicht immer die Motivation oder Begeisterung für den Schulalltag durchgehend hoch bleibt. Bei 7,29% gefällt es gar nicht in der Schule.
Bei der Option „nicht gut“ und „überhaupt nicht“ liegen die Mädchen mit 7,38 % fast gleich auf zu den Jungs mit 7,69%. 
[bookmark: _Toc427584456]Generell kann der Gefallen an Schule von verschiedenen Faktoren beeinflusst werden, darunter die Qualität des Unterrichts, das soziale Umfeld, der Leistungsdruck sowie die persönlichen Zukunftsperspektiven der Schülerinnen und Schüler. Studien zeigen, dass ein praxisnaher und abwechslungsreicher Unterricht das Interesse erheblich steigern kann. Auch motivierte Lehrkräfte und eine angenehme Lernatmosphäre tragen dazu bei, dass Schülerinnen und Schüler gerne zur Schule gehen und sich aktiv am Unterricht beteiligen.[footnoteRef:5] [5:  https://www.dipf.de/de/dipf-aktuell/pressemitteilungen/genau-hingeschaut-foerdert-guter-unterricht-die-aufmerksamkeit-und-das-verhalten-von-schueler-innen?] 

[bookmark: _Toc199942731]4.5.2 Schulfehlzeiten
Von allen Schülerinnen und Schülern in Ostbelgien, geben 88,49 % an, dass sie in den letzten vier Wochen keinen einzigen Tag geschwänzt hätten. Etwa 11,51 % haben angegeben Stunden geschwänzt zu haben, die meisten davon 1-2 Tage 7,42 %.

[bookmark: _Toc199942793]Abb. 56: Häufigkeit des Schwänzens der Schule in den letzten 4 Wochen
Zwischen den Geschlechtern zeigen sich hierbei nur leichte Abweichungen. Bei den krankheitsbedingten Ausfällen sieht es hingegen anders aus.  In Ostbelgien geben 60,70 % der Jugendlichen (31,70 % der Jungen und 29 % der Mädchen) an, dass sie in den letzten 4 Wochen keinen Tag krankheitsbedingt zuhause geblieben sind.
Insgesamt gaben 39,3 % der Jugendlichen an, in einem bestimmten Zeitraum krankheitsbedingt gefehlt zu haben. Der Großteil dieser Fehltage war jedoch kurz:
24,6 % der Jugendlichen fehlten nur ein bis zwei Tage, 8,9 % waren drei bis fünf Tage krankgeschrieben, und lediglich 3,8 % fehlten fünf Tage oder länger aufgrund von Krankheit.


[bookmark: _Toc199942794]Abb. 57: Krankheitsausfälle

[bookmark: _Toc427584457][bookmark: _Toc199942732]4.5.3 Mobbing / Schikanieren
82,24 % aller Schüler*innen sind in der Schule in den letzten Monaten nicht gemobbt oder schikaniert worden. 17,76 % geben an, dass sie gemobbt wurden, mehr Mädchen (18,55 %) als Jungen (16,52 %). Die höchsten Werte, liegen bei „weniger als 2mal pro Woche“, 8 % bei den Jungs und 11,17 % bei den Mädchen.
Beim Thema Mobbing über das Internet oder Soziale Medien, geben 90% aller Schüler in Ostbelgien an, dass sie nie gemobbt wurden. Lediglich bei 9,40 % gab es Mobbing Vorfälle, wovon es bei 7% weniger als 2 Tage in den letzten 4 Wochen stattgefunden hat. 

[bookmark: _Toc199942733]4.5.4. Konsum in der Schule
Im Rahmen der Befragung wurde auch erhoben, wie häufig Schüler*innen bereits mitbekommen haben, dass im oder um das Schulgelände Drogen von Mitschüler*innen angeboten oder konsumiert werden. Dabei zeigt sich ein auffälliges Ergebnis: 50% der Jugendlichen gab an, noch nie etwas vom Drogenkonsum an ihrer Schule mitbekommen zu haben.

[bookmark: _Toc199942795]Abb. 58: Drogen im Schulkontext

Die Mehrheit der Jugendlichen aus dem 2. Sekundarschuljahr gibt an, nie mit Drogenangeboten oder -konsum im schulischen Umfeld in Berührung gekommen zu sein. Gleichzeitig zeigt sich, dass vor allem im 4. Jahr über die Hälfte der Schüler*innen angeben, manchmal, oft oder sogar ständig solche Situationen beobachtet zu haben. Dies könnte auf eine zunehmende Wahrnehmung oder auch auf real häufigere Vorfälle mit steigendem Alter hindeuten.














[bookmark: _Toc199942734][bookmark: _Toc427584460]5. Fazit und Empfehlung
Die fünfte Jugendbefragung in Ostbelgien liefert umfassende Einblicke in das Leben von 13- bis 17-jährigen Jugendlichen. Mit über 1.100 Teilnehmer*innen aus 10 Schulen wurden Daten zu Themen wie Gesundheit, Freizeitverhalten, Medienkonsum, Ernährung, Bewegung, Substanzkonsum und Schulalltag erhoben. Erstmals liegen detaillierte Ergebnisse nach Geschlecht, Schulform und Jahrgang vor.

[bookmark: _Toc199942735]Zentrale Ergebnisse im Überblick
Psychisches Wohlbefinden & Sorgen
Mädchen berichten häufiger über Traurigkeit, Unzufriedenheit mit dem Körper und Sorgen zu globalen Themen (z. B. Klima, Krieg).
10 % der Jugendlichen haben bei Problemen niemanden, dem sie sich anvertrauen würden – ein Warnsignal für mögliche Isolation.

Substanzkonsum
Fast 29 % haben bereits geraucht, 37 % E-Zigaretten ausprobiert und 85 % (im 4. Jahr) Alkohol konsumiert.
Jungen sind häufiger und regelmäßiger Konsumenten.
Cannabis wurde von rund 9 % der Jugendlichen ausprobiert. Harte Drogen sind selten.

Mediennutzung & soziale Netzwerke
Bildschirmzeiten sind hoch, viele Jugendliche (v. a. Mädchen) verbringen täglich über 6 Stunden in sozialen Medien.
Ein Drittel hat Schwierigkeiten, die Nutzung zu beenden. Mädchen sind häufiger betroffen von Schlafmangel durch Social Media.
Soziale Medien werden oft genutzt, um negative Gefühle zu kompensieren.

Gaming
Jungen spielen deutlich mehr als Mädchen, oft über der WHO-Empfehlung.
Mädchen sind im Bereich Gaming stark unterrepräsentiert.

Ernährung & Frühstück
Frühstück wird besonders von Mädchen häufig ausgelassen (nur 39 % frühstücken täglich).
Der Obstkonsum ist insgesamt gut, aber Jungen essen häufiger täglich Obst als Mädchen.


Bewegung & Sport
Jungen sind aktiver, besonders im Vereinssport. Mädchen geben deutlich häufiger an, kaum oder gar keinen Sport zu treiben.
Es zeigt sich ein Rückgang der sportlichen Aktivität vom 2. zum 4. Schuljahr – insbesondere außerhalb von Vereinen.

Schule & Interesse
Fast die Hälfte zeigt gutes Schulinteresse, ein kleiner Anteil (7 %) gar keines – Jungen und Mädchen gleichermaßen.
Die Qualität des Unterrichts, Lehrerengagement und soziale Atmosphäre spielen eine zentrale Rolle.

Fehlzeiten & Mobbing
Die meisten Fehlzeiten wegen Krankheit sind kurz (1–2 Tage). 
17,8 % berichten von Mobbingerfahrungen, besonders Mädchen. Cybermobbing ist seltener (9,4 %), aber dennoch präsent.

Empfehlungen für Schule, Prävention und Politik
🔹 Psychische Gesundheit stärken
Frühzeitige, niederschwellige Angebote schaffen, die emotionale Belastung, Körperbildprobleme und Sorgen der Jugendlichen ernst nehmen – insbesondere für Mädchen.
Peer-Programme und Schulsozialarbeit stärken, um Vertrauen und Ansprechbarkeit zu fördern.

🔹 Gesunde digitale Nutzung fördern
Medienbildung ausbauen: reflektierter Umgang mit Social Media, Stressbewältigung, digitale Pausen.
Technische Regeln (z. B. Handyzeiten in Schulen) mit pädagogischer Begleitung verknüpfen.

🔹 Suchtprävention früh und geschlechtersensibel gestalten
Substanzkonsum ist bereits bei 13–14-Jährigen relevant. Präventionsprogramme sollten früh ansetzen und genderspezifische Ansätze integrieren.
Aufklärung über Alkohol, E-Zigaretten und Cannabis modern und realitätsnah gestalten.




🔹 Bewegung und Ernährung fördern
Bewegungsangebote gezielt für weniger aktive Gruppen, besonders Mädchen, stärken.
Tägliches Frühstück sollte thematisiert und ggf. durch Angebote in Schulen (z. B. Frühstückspausen) unterstützt werden.

🔹 Schulinteresse fördern durch Unterrichtsqualität
Praxisnaher, abwechslungsreicher Unterricht kann das Interesse steigern – Lehrerfortbildungen zu motivierender Didaktik fördern.
Sozialklima in Klassen stärken, Beteiligung und Beziehung fördern.

🔹 Mobbingprävention systematisch verankern
Antimobbing-Strategien, auch digital, fest in Schulprogrammen verankern.
Anonyme Meldewege und gezielte Schulungen für Lehrkräfte und Schüler*innen einführen.
[bookmark: _Toc199942736]Fazit
Die Jugendbefragung 2023/24 zeigt: Die Lebenswelt Jugendlicher in Ostbelgien ist vielfältig, aber auch herausfordernd. Viele Jugendliche zeigen ein stabiles Verhalten – doch es gibt erkennbare Risikogruppen, die gezielte Förderung brauchen.
Für Schulen, Präventionsstellen und politische Entscheidungsträger bietet der Bericht eine klare Grundlage, um passgenaue Maßnahmen zu entwickeln – auf Augenhöhe, frühzeitig und langfristig wirksam.
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Aktion


Umsetzung


Planung


Kontrolle



Gesundheits-zustand


Demographie
(Alter, Geschlecht ...)


Individuelle Faktoren
(Gene, Krankheiten,  Lebensführung, Risikoverhalten, Ernährung ...)


Strukturelle Faktoren
(Wohnen, Arbeit, Umwelt ...)


Sozioökonomie
(Wohnort, Ausbildung, Beruf, Einkommen ...)


Med. Versorgung
(Infrastruktur, Zugang, ÖGW ...)



Teilnehmer	[RUBRIKENNAME]
[WERT]


[RUBRIKENNAME]
[WERT]


[RUBRIKENNAME]
[WERT]


[RUBRIKENNAME]
[WERT]


DE	BE	NL	DG	0.38800000000000001	0.11600000000000001	0.501	4.9000000000000002E-2	
Wohnort der Teilnehmer*innen

Teilnehmer	
Norden	Süden	Außerhalb Ostbelgiens	604	474	79	


Teilnehmer*innen

Teilnehmer	
BIB	BS/TI	CFA	KAE	KAS	MG	PDS	RSI	ZAWM Nord	ZAWM Süd	48	218	76	222	50	96	182	160	39	54	



Alter der Schüler*innen 

Schüler 	
12	13	14	15	16	17	5.1499999999999997E-2	0.35809999999999997	0.13189999999999999	0.29609999999999997	0.1004	6.2E-2	



Subjektiv als (sehr) gut eingeschätzte Gesundheit

Mädchen 2. Jahr	
2001	2008	2023	90.8	87.1	79.099999999999994	Mädchen 4. Jahr	
2001	2008	2023	80.7	76.7	67.7	Jungen 2. Jahr	
2001	2008	2023	90.7	86.6	88.2	Jungen 4. Jahr	
2001	2008	2023	88.9	91.2	84.7	



Selbstwahrnehmung Gewicht

Mädchen 2. Jahr	viel zu dünn	viel zu dick	ein wenig zu dünn	ein wenig zu dick	zufrieden	sehr zufrieden	0.35	6.74	5.32	27.3	17.38	42.91	Mädchen 4. Jahr	viel zu dünn	viel zu dick	ein wenig zu dünn	ein wenig zu dick	zufrieden	sehr zufrieden	1.98	12.25	7.51	38.340000000000003	9.8800000000000008	30.04	Jungen 2. Jahr	viel zu dünn	viel zu dick	ein wenig zu dünn	ein wenig zu dick	zufrieden	sehr zufrieden	3.48	3.48	10.1	18.47	23.34	41.11	Jungen 4. Jahr	viel zu dünn	viel zu dick	ein wenig zu dünn	ein wenig zu dick	zufrieden	sehr zufrieden	4.2300000000000004	3.26	20.85	16.940000000000001	19.87	34.85	



Wie oft bist du unzufrieden mit deinem Gewicht?

Jungen	
weniger als 1 Mal / Woche 	Etwa 1 Mal /Woche 	Mehrmals die Woche 	Jeden Tag 	0.41909999999999997	0.1867	0.30709999999999998	8.7099999999999997E-2	Mädchen	
weniger als 1 Mal / Woche 	Etwa 1 Mal /Woche 	Mehrmals die Woche 	Jeden Tag 	0.15790000000000001	0.1767	0.36840000000000001	0.29699999999999999	



Glücklichkeitslevel

Mädchen	
Nie glücklich 	Selten glücklich 	Manchmal glücklich	Meistens glücklich	Oft glücklich	Immer glücklich	1.83E-2	6.2300000000000001E-2	0.2051	0.33150000000000002	0.26369999999999999	0.11899999999999999	Jungen	
Nie glücklich 	Selten glücklich 	Manchmal glücklich	Meistens glücklich	Oft glücklich	Immer glücklich	8.5000000000000006E-3	2.7099999999999999E-2	0.1356	0.45929999999999999	0.21190000000000001	0.15759999999999999	



Wie oft traurig und enmutigt

Mädchen 	
Nie	Selten	Manchmal	Meistens	Oft	Immer	9.6500000000000002E-2	0.28050000000000003	0.30049999999999999	8.3799999999999999E-2	0.19309999999999999	3.4599999999999999E-2	Jungen	
Nie	Selten	Manchmal	Meistens	Oft	Immer	0.25840000000000002	0.39340000000000003	0.20130000000000001	3.5200000000000002E-2	8.5599999999999996E-2	1.34E-2	



Sorgen der Jugendlichen

Jungen 	
Fianzielle Sorgen	Sorgen um die Klimakrise	Sorge um Gas- Energie Krise	Sorge um die Corona Krise	Sorge um den Ukraine Krieg	Keine Sorgen über die Themen	0.21110000000000001	0.1305	9.2100000000000001E-2	3.8399999999999997E-2	0.12280000000000001	0.58730000000000004	Mädchen 	
Fianzielle Sorgen	Sorgen um die Klimakrise	Sorge um Gas- Energie Krise	Sorge um die Corona Krise	Sorge um den Ukraine Krieg	Keine Sorgen über die Themen	0.25900000000000001	0.247	0.1084	3.4099999999999998E-2	0.16470000000000001	0.498	



Ich wünsche mir mehr Unterstützung von:

Junge 	
Von den Eltern	Von professionellen Hilfestellen	Von Familienmitgliedern	Von Freunden	Von Erwachsenen in der Schule	Von jemand anderem 	0.42349999999999999	4.4299999999999999E-2	0.1885	0.44569999999999999	0.12640000000000001	0.14630000000000001	Mädchen 	
Von den Eltern	Von professionellen Hilfestellen	Von Familienmitgliedern	Von Freunden	Von Erwachsenen in der Schule	Von jemand anderem 	0.4945	8.6499999999999994E-2	0.20180000000000001	0.47010000000000002	0.13750000000000001	5.5399999999999998E-2	



Ich kann mich bei Problemen an folgende Personen/ Stellen wenden:

Jungen	
Niemanden	Jemand Anderen	Professionelle Hilfestellen	Erwachsene aus der Schule	Andere Familienmitglieder	Meine Eltern	Freunde	9.64E-2	5.5399999999999998E-2	5.3600000000000002E-2	9.4600000000000004E-2	0.3357	0.72860000000000003	0.50180000000000002	Mädchen	
Niemanden	Jemand Anderen	Professionelle Hilfestellen	Erwachsene aus der Schule	Andere Familienmitglieder	Meine Eltern	Freunde	0.1048	4.19E-2	8.7599999999999997E-2	9.9000000000000005E-2	0.30099999999999999	0.6381	0.71050000000000002	



Wie oft hast du in den letzten 12 Monaten ernsthaft darüber nachgedacht, dein Leben zu beenden? 

Gesamt	Nie	Selten	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.63670000000000004	0.1275	9.4299999999999995E-2	3.49E-2	4.4499999999999998E-2	Jungen	Nie	Selten	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.6946	0.1158	7.5499999999999998E-2	2.35E-2	2.18E-2	Mädchen	Nie	Selten	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.57379999999999998	0.14030000000000001	0.1148	4.7399999999999998E-2	6.9199999999999998E-2	2. Jahr	Nie	Selten	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.64639999999999997	0.11609999999999999	0.1057	3.4700000000000002E-2	3.4700000000000002E-2	4. Jahr	Nie	Selten	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.62680000000000002	0.1391	8.2699999999999996E-2	3.5200000000000002E-2	5.4600000000000003E-2	



Schon mal geraucht?

DG	
Schon mal geraucht	0.28599999999999998	Jungen	
Schon mal geraucht	0.33100000000000002	Mädchen	
Schon mal geraucht	0.23699999999999999	2. Jahr	
Schon mal geraucht	0.16600000000000001	4. Jahr	
Schon mal geraucht	0.40799999999999997	



Raucher: Mit wieviel Jahren das erste Mal geraucht?

Mädchen 	
10	11	12	13	14	15	16	17	3.3999999999999998E-3	1.6899999999999998E-2	5.7599999999999998E-2	0.1017	7.46E-2	0.1119	1.6899999999999998E-2	1.3599999999999999E-2	Jungen 	
10	11	12	13	14	15	16	17	1.0200000000000001E-2	1.3599999999999999E-2	8.14E-2	0.1492	0.16950000000000001	0.122	4.41E-2	1.3599999999999999E-2	



Tabakkonsum Ostbelgien 2001-2023

DG	2001	2013	2019	2023	63.4	41.1	32.700000000000003	28.6	Jungen	2001	2013	2019	2023	63.3	45.5	43.1	33	Mädchen	2001	2013	2019	2023	63.5	36	22.1	23.6	



Schon mal E-Zigarette geraucht

DG	
Schon mal E-Zigarette geraucht	0.371	Jungen	
Schon mal E-Zigarette geraucht	0.40770000000000001	Mädchen	
Schon mal E-Zigarette geraucht	0.33300000000000002	2. Jahr	
Schon mal E-Zigarette geraucht	0.215	4. Jahr	
Schon mal E-Zigarette geraucht	0.53	



Nutzungshäufigkeit von E-Zigaretten

Junge 	
Ich benutze keine E-Zigaretten mehr	Weniger als 1 mal Pro Woche	Mindestens 1 Mal pro Woche aber nicht täglich	Jeden Tag	Noch nie geraucht	0.30819999999999997	0.1318	7.7600000000000002E-2	5.1799999999999999E-2	0.59399999999999997	Mädchen 	
Ich benutze keine E-Zigaretten mehr	Weniger als 1 mal Pro Woche	Mindestens 1 Mal pro Woche aber nicht täglich	Jeden Tag	Noch nie geraucht	0.24940000000000001	9.8799999999999999E-2	4.7100000000000003E-2	3.5299999999999998E-2	0.66700000000000004	



Hast du schonmal Alkohol getrunken?

Ja, ein Glas oder mehr	
2. Jahr	4. Jahr	Jungen	Mädchen	0.22639999999999999	0.69730000000000003	0.52259999999999995	0.39700000000000002	Ja, ein paar Schlucke	
2. Jahr	4. Jahr	Jungen	Mädchen	0.31730000000000003	0.14949999999999999	0.216	0.25330000000000003	Nein	
2. Jahr	4. Jahr	Jungen	Mädchen	0.45629999999999998	0.1532	0.26129999999999998	0.34970000000000001	



Von wem erhalten die Jugendlichen Alkohol?

Gesamt	
Von den Eltern	Von Bekannten oder Freunden	Von anderen Erwachsenen	Ich kaufe selbst Alkohol	Ich lasse andere Alkohol für mich kaufen	0.38600000000000001	0.36799999999999999	0.1759	0.30880000000000002	0.1777	2. Jahr	
Von den Eltern	Von Bekannten oder Freunden	Von anderen Erwachsenen	Ich kaufe selbst Alkohol	Ich lasse andere Alkohol für mich kaufen	0.31790000000000002	0.2185	0.17879999999999999	0.1391	9.2700000000000005E-2	4. Jahr	
Von den Eltern	Von Bekannten oder Freunden	Von anderen Erwachsenen	Ich kaufe selbst Alkohol	Ich lasse andere Alkohol für mich kaufen	0.4113	0.42359999999999998	0.1749	0.37190000000000001	0.2094	



Wie oft haben die Jugendlichen in den letzten 4 Wochen getrunken? 

Jungen 	
Nie	An 1-2 Tagen 	An 3-5 Tagen 	An 6-9 Tagen 	An 10 Tagen oder mehr 	0.34200000000000003	0.27360000000000001	0.17449999999999999	0.1038	0.1061	Mädchen 	
Nie	An 1-2 Tagen 	An 3-5 Tagen 	An 6-9 Tagen 	An 10 Tagen oder mehr 	0.45800000000000002	0.30430000000000001	0.1333	5.8000000000000003E-2	4.6399999999999997E-2	



Wieviele deiner Freunde trinken Alkohol?

Spalte1	
Niemand	Einige	Die meisten 	(Fast) alle	0.31809999999999999	0.34279999999999999	0.16539999999999999	0.17369999999999999	

Alkoholkonsum im 2. Sekundarschuljahr 2001-2023

2001	[WERT]
[WERT]

Gesamt	Mädchen	Jungen	0.47699999999999998	0.39600000000000002	0.54600000000000004	2013	[WERT]

Gesamt	Mädchen	Jungen	0.51700000000000002	0.44	0.59	2019	[WERT]

Gesamt	Mädchen	Jungen	0.5	0.46	0.54	2023	[WERT]

Gesamt	Mädchen	Jungen	0.54400000000000004	0.48	0.60799999999999998	




Schon mal Cannabis konsumiert	
Gesamt	Jungen	Mädchen	2. Jahr	4. Jahr	9.1700000000000004E-2	0.1167	6.4399999999999999E-2	2.35E-2	0.16059999999999999	



Wie oft Cannabis in den letzten 4 Wochen ? 

Jungen 	
Nie	An 1-2 Tagen 	An 3-5 Tagen	An 6-9 Tagen 	An 10 Tagen oder mehr 	0.4627	0.29849999999999999	5.9700000000000003E-2	4.48E-2	0.1343	Mädchen	
Nie	An 1-2 Tagen 	An 3-5 Tagen	An 6-9 Tagen 	An 10 Tagen oder mehr 	0.4395	0.41170000000000001	5.8799999999999998E-2	5.8799999999999998E-2	8.8200000000000001E-2	



Schonmal Cannabis konsumiert

2001	
Gesamt	Jungen	Mädchen	2. Jahr	4. Jahr	0.2	0.22	0.182	0.14499999999999999	0.251	2013	
Gesamt	Jungen	Mädchen	2. Jahr	4. Jahr	0.121	0.14799999999999999	0.09	3.7999999999999999E-2	0.189	2019	
Gesamt	Jungen	Mädchen	2. Jahr	4. Jahr	0.125	0.188	0.06	6.4000000000000001E-2	0.19800000000000001	2023	
Gesamt	Jungen	Mädchen	2. Jahr	4. Jahr	9.1999999999999998E-2	0.11700000000000001	6.4000000000000001E-2	2.4E-2	0.16	



Tagesnutzung  von sozialen Medien:

Jungen 	
Bis zu 1 Stunde	1-3 Stunden 	3-6 Stunden	6-9 Stunden	Mehr als 9 Stunden 	Keine Antwort	0.11409999999999999	0.4128	0.28860000000000002	7.8899999999999998E-2	3.5200000000000002E-2	7.0499999999999993E-2	Mädchen 	
Bis zu 1 Stunde	1-3 Stunden 	3-6 Stunden	6-9 Stunden	Mehr als 9 Stunden 	Keine Antwort	8.9300000000000004E-2	0.39710000000000001	0.2823	0.1293	4.0099999999999997E-2	6.1899999999999997E-2	



Wie oft fällt es dir schwer, soziale Medien zu beenden?

Gesamt	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.1598	0.193	0.30740000000000001	0.16159999999999999	0.1188	Jungen 	

Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.19969999999999999	0.17449999999999999	0.3054	0.16109999999999999	9.4E-2	Mädchen	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.1166	0.21310000000000001	0.30969999999999998	0.16209999999999999	0.1457	



Wie oft sagen dir Andere, dass du weniger Zeit an den sozialen Medien verbringen sollst? 

Gesamt	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.1608	0.22889999999999999	0.31430000000000002	0.20039999999999999	9.5600000000000004E-2	Jungen	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.1777	0.2208	0.33029999999999998	0.19389999999999999	7.7200000000000005E-2	Mädchen	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.14449999999999999	0.2389	0.29870000000000002	0.20810000000000001	0.10979999999999999	



Wie oft nutzt du soziale Medien, weil du dich schlecht fühlst?

Gesamt	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.2009	0.22789999999999999	0.23669999999999999	0.1825	8.3000000000000004E-2	Jungen	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.24660000000000001	0.22989999999999999	0.25169999999999998	0.1477	4.87E-2	Mädchen	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.1512	0.22589999999999999	0.22040000000000001	0.22040000000000001	0.1202	



Wie oft fühlst du dich gereizt oder gestresst, wenn du keine sozialen Medien nutzen kannst?

Gesamt	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.43609999999999999	0.32040000000000002	0.17219999999999999	5.5599999999999997E-2	1.5699999999999999E-2	Jungen	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.45739999999999997	0.33210000000000001	0.15429999999999999	4.5400000000000003E-2	1.09E-2	Mädchen	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.41389999999999999	0.31330000000000002	0.1915	6.3799999999999996E-2	1.7399999999999999E-2	



Wie oft beendest du schnell deine Hausaufgaben um soziale Medien nutzen zu können?

Gesamt	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.29249999999999998	0.27860000000000001	0.2646	0.10489999999999999	5.9400000000000001E-2	Jungen 	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.27950000000000003	0.26129999999999998	0.27589999999999998	0.11799999999999999	6.5299999999999997E-2	Mädchen	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.30740000000000001	0.29770000000000002	0.25490000000000002	9.1399999999999995E-2	4.8599999999999997E-2	



Wie oft schläfst du durch die Nutzung sozialer Medien zu wenig? 

Gesamt	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.3553	0.25940000000000002	0.2077	0.1081	6.9500000000000006E-2	Jungen	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.35089999999999999	0.26	0.22550000000000001	9.8199999999999996E-2	6.5500000000000003E-2	Mädchen	
Nie	Fast nie	Manchmal	Oft	Sehr oft	0.3599	0.25879999999999997	0.13869999999999999	0.1187	7.3899999999999993E-2	



Schonmal auf sexuelle Art in sozialen Medien angesprochen worden.

Mädchen 2. Jahr	[WERT]%
[WERT]%
[WERT]%

Nein	1-2 mal	Mehrfach	66.16	22.05	11.79	Jungen 2. Jahr	[WERT]%
[WERT]%
[WERT]%

Nein	1-2 mal	Mehrfach	67.900000000000006	17.34	14.76	Mädchen 4. Jahr	[WERT]%
[WERT]%
[WERT]%

Nein	1-2 mal	Mehrfach	49.6	26.21	24.1	Jungen 4. Jahr	[WERT]%
[WERT]%
[WERT]%

Nein	1-2 mal	Mehrfach	61.92	24.56	13.52	



Risiko problematischer Mediennutzung

Spalte1	
Gesamt	Jungen	Mädchen	2. Jahr	4. Jahr	0.155	0.126	0.18099999999999999	0.13200000000000001	0.187	


Wie oft in der Woche spielst du Videospiele?

(Fast) nie	
Gesamt	Jungen	Mädchen	0.372	0.1389	0.625	Weniger als 1 Tag	
Gesamt	Jungen	Mädchen	0.1047	6.9900000000000004E-2	0.1426	1 Tag	
Gesamt	Jungen	Mädchen	6.4500000000000002E-2	6.3299999999999995E-2	6.25E-2	2 oder 3 Tage	
Gesamt	Jungen	Mädchen	0.17100000000000001	0.25269999999999998	8.2000000000000003E-2	4 oder 5 Tage 	
Gesamt	Jungen	Mädchen	9.2499999999999999E-2	0.15229999999999999	2.7300000000000001E-2	(Fast) jeden Tag	
Gesamt	Jungen	Mädchen	0.1953	0.31900000000000001	6.0499999999999998E-2	



Wieviel Stunden am Tag zockst du ? 

Junge	
1St	2St	3St	4St	5St	6St	7St	8St	Mehr als 9St	0.12970000000000001	0.19670000000000001	0.1371	0.1222	4.4699999999999997E-2	3.5799999999999998E-2	1.6400000000000001E-2	4.4999999999999997E-3	2.53E-2	Mädchen 	
1St	2St	3St	4St	5St	6St	7St	8St	Mehr als 9St	0.15559999999999999	6.2600000000000003E-2	3.4299999999999997E-2	7.4999999999999997E-3	1.34E-2	5.1999999999999998E-3	5.1999999999999998E-3	1.5599999999999999E-2	1.5599999999999999E-2	



Andere sagen, dass ich weniger zocken soll

Nie	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	0.33329999999999999	0.1686	0.22289999999999999	0.15709999999999999	Fast nie	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	0.33329999999999999	0.29120000000000001	0.29520000000000002	0.3	Manchmal	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	0.17780000000000001	0.26500000000000001	0.25900000000000001	0.23569999999999999	Oft	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	0.1111	0.18770000000000001	0.1265	0.23569999999999999	Sehr oft	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	4.4400000000000002E-2	9.1999999999999998E-2	9.64E-2	7.1400000000000005E-2	



Wie oft ratterst du schnell deine Hausaufgaben runter um zu zocken

Nie	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	0.24390000000000001	0.22919999999999999	0.23080000000000001	0.23430000000000001	Fast nie	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	0.14630000000000001	0.19600000000000001	0.21149999999999999	0.15429999999999999	Manchmal	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	8.5400000000000004E-2	0.24249999999999999	0.1923	0.2286	Oft	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	6.0999999999999999E-2	0.10630000000000001	9.1300000000000006E-2	0.10290000000000001	Sehr oft	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	1.2200000000000001E-2	8.3099999999999993E-2	5.7700000000000001E-2	0.08	



Wie oft zockst du lieber, als im wirklichen Leben Zeit mit Anderen zu verbringen  

Nie	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	0.2195	0.2525	0.25480000000000003	0.23430000000000001	Fast nie	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	0.1585	0.27239999999999998	0.25	0.25	Manchmal	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	8.5400000000000004E-2	0.19600000000000001	0.16350000000000001	0.18290000000000001	Oft	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	3.6600000000000001E-2	9.2999999999999999E-2	8.6499999999999994E-2	7.4300000000000005E-2	Sehr oft	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	4.8800000000000003E-2	4.65E-2	3.3700000000000001E-2	6.2899999999999998E-2	



Wie oft fühlst du dich unruhig, wenn du nicht zocken kannst

Nie	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	0.3049	0.3488	0.36059999999999998	0.31430000000000002	Fast nie	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	0.1585	0.30230000000000001	0.23080000000000001	0.32	Manchmal	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	7.3200000000000001E-2	0.12959999999999999	0.1202	0.1143	Oft	[WERT]

Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	0	4.9799999999999997E-2	5.7700000000000001E-2	1.7100000000000001E-2	Sehr oft	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	1.2200000000000001E-2	2.6599999999999999E-2	1.44E-2	3.4299999999999997E-2	



Wie oft zockst du, weil du dich schlecht fühlst?

Nie	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	0.24390000000000001	0.29899999999999999	0.26440000000000002	0.31430000000000002	Fast nie	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	9.7600000000000006E-2	0.18940000000000001	0.1971	0.1371	 Manchmal	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	0.10979999999999999	0.1694	0.15379999999999999	0.16	Oft	
Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	4.8800000000000003E-2	9.9699999999999997E-2	7.6899999999999996E-2	0.10290000000000001	Sehr oft	[WERT]

Mädchen	Jungen	2. Jahr	4. Jahr	4.8800000000000003E-2	9.2999999999999999E-2	8.6499999999999994E-2	0.08	



Wie oft frühstückst du in der Woche?

Jungen 	
0 Tage 	1 Tage 	2 Tage	3 Tage 	4 Tage	5 Tage	6 Tage 	7 Tage 	9.6699999999999994E-2	5.3499999999999999E-2	0.1157	5.0099999999999999E-2	5.1799999999999999E-2	6.3899999999999998E-2	5.8700000000000002E-2	0.50949999999999995	Mädchen	
0 Tage 	1 Tage 	2 Tage	3 Tage 	4 Tage	5 Tage	6 Tage 	7 Tage 	0.1585	6.7900000000000002E-2	0.15090000000000001	5.8500000000000003E-2	3.7699999999999997E-2	7.17E-2	6.4199999999999993E-2	0.3906	



An wievielen Tagen in der Woche isst du  Obst?

Jungen 	
0 Tage 	1 Tag	2 Tage	3 Tage	4 Tage	5 Tage	6 Tage	7 Tage 	5.0200000000000002E-2	6.2300000000000001E-2	8.6499999999999994E-2	0.15049999999999999	9.69E-2	0.14360000000000001	7.0900000000000005E-2	0.33910000000000001	Mädchen	
0 Tage 	1 Tag	2 Tage	3 Tage	4 Tage	5 Tage	6 Tage	7 Tage 	3.0200000000000001E-2	3.5799999999999998E-2	7.3599999999999999E-2	0.1226	0.15659999999999999	0.12640000000000001	0.1226	0.33210000000000001	



An wie vielen Tagen in der Woche isst du Gemüse?

Jungen 	
2 Tage	3 Tage 	4 Tage 	5 Tage 	6 Tage 	7 Tage 	5.7099999999999998E-2	7.7899999999999997E-2	0.1176	0.1419	0.1125	0.4118	Mädchen	
2 Tage	3 Tage 	4 Tage 	5 Tage 	6 Tage 	7 Tage 	3.0200000000000001E-2	6.6000000000000003E-2	0.1075	0.11509999999999999	0.1113	0.53959999999999997	



Durchschnittlicher Obstkonsum im Vergleich zum Obstkonsum von Jugendlichen, die wenig Gemüse essen

Obstkonsum gesamt	
7 Tage	6 Tage	5 Tage	4Tage	3 Tage	2 Tage	1 Tag	0 Tage	0.33539999999999998	9.5600000000000004E-2	0.1356	0.1249	0.13739999999999999	8.0299999999999996E-2	0.05	4.19E-2	weniger als 3 mal pro Woche Gemüse	
7 Tage	6 Tage	5 Tage	4Tage	3 Tage	2 Tage	1 Tag	0 Tage	0.11559999999999999	2.5100000000000001E-2	8.5400000000000004E-2	0.1106	0.20100000000000001	0.191	0.13070000000000001	0.14069999999999999	



Wie oft in der Woche Sport im Verein?

Jungen 	
Fast nie 	Weniger als 1 Tag pro Woche	1 Tag 	2-3 Tage 	4-6 Tage 	Jeden Tag 	0.18010000000000001	3.2599999999999997E-2	8.4000000000000005E-2	0.36359999999999998	0.26069999999999999	7.8899999999999998E-2	Mädchen	
Fast nie 	Weniger als 1 Tag pro Woche	1 Tag 	2-3 Tage 	4-6 Tage 	Jeden Tag 	0.22800000000000001	4.4900000000000002E-2	0.1477	0.32519999999999999	0.20369999999999999	5.0500000000000003E-2	



Wie oft in der Woche machst du Sport außerhalb des Vereins?

Gesamt	
Jeden Tag	4-6 Mal/Woche	2-3 Mal/Woche	1 Tag/Woche	Weniger als 1 Tag/Woche	(Fast) nie	0.1048	9.3399999999999997E-2	0.27950000000000003	0.20699999999999999	0.1057	0.1825	Mädchen	
Jeden Tag	4-6 Mal/Woche	2-3 Mal/Woche	1 Tag/Woche	Weniger als 1 Tag/Woche	(Fast) nie	8.5599999999999996E-2	7.2900000000000006E-2	0.25869999999999999	0.224	0.11840000000000001	0.20949999999999999	Jungen	
Jeden Tag	4-6 Mal/Woche	2-3 Mal/Woche	1 Tag/Woche	Weniger als 1 Tag/Woche	(Fast) nie	0.1225	0.1124	0.29870000000000002	0.1913	9.4E-2	0.15770000000000001	



Häufigkeit der sportlichen Aktivitäten außerhalb eines Vereins im Vergleich zur Anzahl der Jugendlichen, die weniger als einmal pro Woche oder nie in einem Verein Sport treiben

Gesamt	
Jeden Tag	4-6 Tage/ Woche	2-3 Tage/ Woche	1 Tag/ Woche	Weniger als 1 Tag/ Woche	(Fast) nie	0.1048	9.3399999999999997E-2	0.27950000000000003	0.20699999999999999	0.1057	0.1825	Vergleich zu Jugendlichen die 1 Mal oder weniger in der Woche Sport im Verein machen	
Jeden Tag	4-6 Tage/ Woche	2-3 Tage/ Woche	1 Tag/ Woche	Weniger als 1 Tag/ Woche	(Fast) nie	6.7799999999999999E-2	3.7699999999999997E-2	0.1759	0.18340000000000001	0.13569999999999999	0.38940000000000002	



Hast du ein Kondom benutzt?

Jungen 	
Noch kein GV	Nie	Nicht immer	Keine Antwort	Ja, immer	Ich weiß es nicht mehr	0.77849999999999997	1.8499999999999999E-2	4.7E-2	6.54E-2	7.8899999999999998E-2	1.17E-2	Mädchen	
Noch kein GV	Nie	Nicht immer	Keine Antwort	Ja, immer	Ich weiß es nicht mehr	0.82699999999999996	9.1000000000000004E-3	4.0099999999999997E-2	6.7400000000000002E-2	4.7399999999999998E-2	9.1000000000000004E-3	



Gefallen an der Schule

Jungen 	
Überhaupt nicht 	Nicht gut 	Geht so	Gut	Sehr gut 	0.04	3.6400000000000002E-2	0.18029999999999999	0.2238	3.9100000000000003E-2	Mädchen	
Überhaupt nicht 	Nicht gut 	Geht so	Gut	Sehr gut 	3.2899999999999999E-2	4.0899999999999999E-2	0.17499999999999999	0.17319999999999999	5.8599999999999999E-2	



In den letzten 4 Wochen geschwänzt

Jungen 	
0 St	1 oder 2 St	3 bis 6 St	7 bis  15 St	16 St+ 	0.45540000000000003	4.2900000000000001E-2	1.61E-2	4.4999999999999997E-3	1.8E-3	Mädchen	
0 St	1 oder 2 St	3 bis 6 St	7 bis  15 St	16 St+ 	0.42949999999999999	3.1300000000000001E-2	1.1599999999999999E-2	6.3E-3	1.8E-3	



Krankheitsausfälle in den letzten 4 Wochen

Jungen 	
0 T.	1 oder 2 T.	3 oder 5 T.	5+ T.	0.317	0.1231	5.1499999999999997E-2	1.83E-2	Mädchen	

0 T.	1 oder 2 T.	3 oder 5 T.	5+ T.	0.28999999999999998	0.1231	3.7600000000000001E-2	1.9199999999999998E-2	



Wie oft hast du schon mitbekommen, dass im oder um das Schulgelände Drogen von Mitschüler*innen angeboten oder konsumiert werden

Gesamt	
Nie	Selten	Manchmal	Oft	Ständig	Die meiste Zeit	keine Antwort	0.47370000000000001	0.23469999999999999	0.126	6.2100000000000002E-2	4.7500000000000001E-2	1.6400000000000001E-2	3.9699999999999999E-2	2. Jahr	
Nie	Selten	Manchmal	Oft	Ständig	Die meiste Zeit	keine Antwort	0.57440000000000002	0.23760000000000001	7.0000000000000007E-2	4.2700000000000002E-2	3.5900000000000001E-2	8.5000000000000006E-3	3.0800000000000001E-2	4. Jahr	
Nie	Selten	Manchmal	Oft	Ständig	Die meiste Zeit	keine Antwort	0.37109999999999999	0.23169999999999999	0.18290000000000001	8.8900000000000007E-2	6.4500000000000002E-2	2.4400000000000002E-2	3.6600000000000001E-2	
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